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Der Stahlstrom 
schwillt an

In den sozialistischen Ver­
pflichtungen des Kollektivs 
der Konverterabteilung des 
Karagandaer Hüttenkombi­
nats heißt es unter anderem: 
„Die Selbstkosten bei Stahl 
um 0,5 Prozent senken und 
dadurch 2 Millionen Rubel 
einsparen.“

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner turnus­
mäßigen Sitzung die Ergebnisse 
des Gesprächs K. U. Tschernen- 
kos mit dem Führer der Labour- 
Partei Großbritanniens N. Kln- 
nock erörtert und ihnen ihre vol­
le Zustimmung gegeben. Dabei 
wurden die bedeutende Rolle her­
vorgehoben. die die Labour-Par- 
tei im politischen Geschehen 
Großbritanniens spielt, und die 
Wichtigkeit der Kontakte mit 
dieser Partei für eine positive 
Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Groß­
britannien.

Besonders unterstrichen wur­
de die Bedeutung der von K. U. 
Tschernenko geäußerten Überle­
gungen hinsichtlich des Pro­
gramms der Labour-Partei zu 
Fragen der Verteidigung und der 
Sicherheit, das den Aufbau eines 
Verteidigungssystems auf atom­
waffenfreier Basis und die Ent­
fernung sämtlicher Kernwaffen 
von britischem Territorium vor­
sieht. Im Falle der Verwirkli­

chung eines solchen Programms 
würde die UdSSR die Verpflich­
tung zum Nichteinsatz von Kern­
waffen gegen Großbritannien ein­
gehen und wäre bereit, den Teil 
ihrer Mittelstreckenraketen im 
europäischen Teil der UdSSR 
abzubauen und zu verschrotten, 
der der Zahl der von der briti­
schen Seite zu liquidierenden Ra­
keten entsprechen würde.

Es wurde der Überzeugung 
Ausdruck gegeben, daß die ge­
genwärtige internationale Situa­
tion von der Arbeiterbewegung 
und allen fortschrittlichen, demo­
kratischen und friedliebenden 
Kräften nachdrücklich verlangt, 
aktiv zur Abwendung der Kriegs­
gefahr beizutragen und die Lö­
sung herangereifter Fragen auf 
konstruktiver und gleichberech­
tigter Grundlage Im Interesse des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker zu fördern.

Erörtert wurden die Ergebnis­
se des offiziellen Besuchs des 
Bundeskanzlers der Republik 
Österreich F. Slnowatz in der

Sowjetunion, des Gesprächs 
K. U. Tschernenkos mit ihm. der 
von N. A. Tichonow geführten 
Verhandlungen und des Treffens 
A. A. Gromykos mit dem Außen­
minister Österreichs L. Gratz. 
Der Meinungsaustausch mit der 
österreichischen Führung zu Fra­
gen der bilateralen Beziehungen 
und zu aktuellen Internationalen 
Problemen wird zweifelsfrei die 
Weiterentwicklung der Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und Österreich zum Nutzen bei­
der Seiten. im Interesse des 
europäischen und internationalen 
Friedens fördern. Das Politbüro 
stellte fest, daß die sowjetisch­
österreichischen Beziehungen, 
denen der Staatsvertrag über die 
Wiederherstellung eines unabhän­
gigen und demokratischen Öster­
reich und der von ihm angenom­
mene Status Immerwährender 
Neutralität zugrunde liegen, ein 
Beispiel für fruchtbare friedli­
che Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung waren und sind.

Das Politbüro erörterte die 
Gewährleistung der Erfüllung der 
Planaufgaben für die Erdölge­
winnung im Gebiet Tjumen. Es 
wurden konkrete Maßnahmen zur 
Erhöhung der Effektivität der 
Arbeit der Werktätigen der Erd­
ölindustrie im Gebiet Tjumen 
und zur besseren Nutzung der 
vorhandenen Reserven in den 
Betrieben des Westsibirischen 
Erdöl- und Erdgaskomplexes fest­
gelegt.

Unterstützt wurde die Initiati­
ve der Gebietspartelkomitees 
Baschkiriens und Tatarlens über 
die Hilfeleistung bei der Vergrö­
ßerung der Produktionskapazitä­
ten für Erdölgewinnung Im Ge­
biet Tjumen mit Kräften der Be­
triebe und Organisationen der 
Vereinigungen ..Baschneft" und 
„Tatneft".

Es wurden die Informationen 
des Genossen W. W. Schtscher- 
blzki über die Teilnahme einer 
KPdSU-Delegation an der Arbeit 
des XIII. Parteitags der Rumäni­
schen Kommunistischen Partei

und des Genossen V. W. Gri­
schin über die Reise einer Par­
tei- und Regierungsdelegation 
der Sowjetunion zu den Feierlich­
keiten, gewidmet dem 60. Jahres­
tag der Proklamierung der Mon­
golischen Volksrepublik, erörtert. 
Das Wirken beider Delegationen 
und die Ergebnisse der Gesprä­
che, die die sowjetischen Vertre­
ter mit den Führungen der Bru­
derparteien und -Staaten führten, 
wurden gebilligt.

Das Politbüro nahm die Mit­
teilung des Genossen W. 1. Dol- 
gich über die offiziellen Freund- 
•^chaftsbesuche einer Delegation 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
in der Sozialistischen Republik 
Vietnam, der Volksdemokrati­
schen Republik Laos und der 
Volksrepublik Kampuchea entge­
gen. Es wurde hervorgehoben, 
daß die im Rahmen dieser Besu­
che mit den Genossen Le Duan, 
Kaysone Phomvihane und Heng 
Somrln geführten Gespräche, die 
Verhandlungen mit Delegationen

Reparaturarbeiten 
laufen auf vollen Touren

Die Martuker Rayonverelnl- 
gung der Goskomselchostechnika 
Im Gebiet Aktjublnsk erweist 
den Kolchosen und Sowchosen 
große Hilfe bei der Instandset­
zung der Traktoren ,,K 700", 
„DT 75" und anderer Landma­
schinen. Jährlich gelangen aus 
den Werkstätten der Vereinigung 
an die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons viele wiederherge­
stellte „Klrowez"-Schlepper so­
wie Traktor- und Kraftwagenmo­
toren und instandgesetzte Telle. 
Die Vereinigung der Goskomsel­
chostechnika leistet eine umfang­
reiche Arbeit bei der technischen 
Betreuung der Viehfarmen und 
-komplexe sowie des Kraftfahr­
zeugparks und sichert zentrali­
sierte Beförderung von Landwirt­
schaftsgütern. In den letzten 
Jahren jst in der Martuker Ray­
onvereinigung der Goskomsel­
chostechnika die Realisierung 
der Produktion um 33 Prozent 
und die Arbeitsproduktivität um 
26 Prozent angestiegen.

Zur Zeit werden in den Werk­
stätten der Vereinigung in vol­
lem Gang Traktoren verschiede­
ner Marken und andere Landma­
schinen für die kommende Aus­
saatkampagne 1985 instand ge­
setzt. Das hilft den Werktätigen, 
die Aussaatkampagne terminge­
recht durchzuführen, eine hohe 
Ernte an Agrarkulturen zu zie­
hen, eine feste Futterbasis für 
die gesellschaftseigene Viehwirt­
schaft zu schaffen und somit ei­
nen würdigen Beitrag zur Ver­
wirklichung des Lebensmittel­
programms unseres Landes zu 
leistep.

Unsere Bilder: Kommunist Va- 
leri Paramonow — Reparatur­
schlosser für Wasserbaueinrichtun­
gen — arbeitet ohne Ausschuß nach 
dem Prinzip der Selbstkontrolle: 
zur Lieferung an die Agrarbetriebe 
bereite Traktoren.

Fotos: KasTAG

U
PETROPAWLOWSK. Führend 

im Rayonwettbewerb der Kollek­
tive der Reparaturwerkstätten 
sind die Arbeiter des Sowchos 
„Poltawskl". Die Überholung der 
landwirtschaftlichen Technik ver­
läuft hier In hohem Tempo. 21 
von den 24 für das vierte Quar­
tal geplanten Mähdrescher sind 
schon einsatzbereit. Zu 75 Pro­
zent Ist der Plan der Traktorenre­
paratur erfüllt.

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt beschloß, seinen Quar­
talplan der Überholung der Tech­
nik vorfristig, zum 40. Siegestag 
und dem 50. Jahrestag der Sta- 
chanowbewegung zu erfüllen.

KARAGANDA. Das Kollektiv 
der Grubenbauverwaltung Lenin- 
skoje hat als erstes im Kombinat 
„Karagandaugol" die Erfüllung 
des Programms der Bau- und 
Montagearbelten mit eigenen 
Kräften gemeldet.

Zum Erfolg hat maßgebend 
die Aktivistenarbeit der Kom­
plexbrigade von Alexej Wol­
kow beigetragen. Sie hatte sich 
verpflichtet, lm laufenden Jahr 
einen Arbeitsumfang im Werte 
von 1 Million Rubel zu leisten 
und ist mit dieser Aufgabe 
reits fertig geworden.

UST-KAMENOGORSK. 
Shdanow-Kolchos, Rayon 
schenarymskoje, hat seinen 
resplan der Milchlieferung
füllt. An den Staat sind 2 900 
Tonnen Milch verkauft worden 
gegenüber einem Plan von 2 880 
Tonnen, davon 90 Prozent als 
erste Sorte. Bis Jahresschluß 
will man hier zusätzlich nicht 
weniger als 200 Tonnen Milch 
realisieren.

Auch der Plan der Wolllefe- 
rung Ist erfüllt. In den nächsten 
Tagen yvlll man die Erfüllung 
des Flelschlleferungsplans mel­
den.
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Mehr Erzeugnisse mit geringeren Kräften
In der Rede des Genossen 

K. U. Tschernenko auf der Sit­
zung des Politbüros des ZK der 
KPdSU ist unter den wichtigsten 
Maßnahmen zur Intensivierung 
der Ökonomik die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität genannt wor­
den. „Es muß tiefgehend analy­
siert werden, wie die Arbeiter 
eingesetzt, wie effektiv deren Ar­
beitsmethoden sind und wie Jede 
Stunde Arbeitszeit genutzt wird", 
unterstrich Genosse K. U. Tscher­
nenko.

Unsere Feldbaubrigade ist be­
strebt, jede solche Stunde ratio­
nell zu nutzen. Die durchschnitt­
liche Getreideproduktion je Bri­
gademitglied ist bei uns l,5mal 
höher, als In den Nachbarbetrie­
ben. Bedeutend geringer sind die 
Selbstkosten einer Dezitonne 
Reis. In diesem Jahr beliefen sie 
sich auf nur 15 Rubel — um ein 
Viertel weniger als vorgesehen.

Dieser Erfolg ist der Einfüh­
rung des Brigadeauftrags im Kol­
lektiv zu verdanken. Jedes der

zehn Brigademitglieder kann 
genwärtlg als Traktorist. 
Kombineführer und als Kraftfah­
rer arbeiten, was uns ermöglicht, 
mit zweimal geringeren Arbeits­
kräften den ganzen Umfang von. 
Feldarbeiten in den besten Ter­
minen auszuführen. Nach Ab­
schluß jeder Saison werden die 
Mechanisatoren erneut attestiert.

In diesem Jahr hat unsere 
Brigade 73 Dezitonnen Reis Je 
Hektar eingebracht — um 20 
Dezitonnen mehr als geplant.

ge- 
als

Alle Reisbaubrigaden können 
solche Kennziffern wie bei uns 
erzielen. Auf der Basis unserer 
Versuchswirtschaft ist die Ge­
bietsschule der Besterfahrungen 
gegründet worden. Wir tauschen 
letztere gern mit anderen Reis­
bauern aus. Seine Aufgabe für 
fünf Jahre bei der Getreidepro­
duktion hat unser Agrarbetrieb 
vorfristig erfüllt.

A. ACHMETOW. 
Held der Sozialistischen Ar­
beit. Leiter einer Reisbau­
brigade in der Versuchs­
wirtschaft der Maschinen­
prüfstation Ksyl-Orda,

der Parlamente dieser Länder, 
die in einer Atmosphäre der 
Herzlichkeit und der völligen 
Übereinstimmung der Ansichten 
in allen erörterten Fragen verlie­
fen, ein eindrucksvolles Zeugnis 
der brüderlichen Freundschaft 
der Sowjetunion mit Vietnam. 
Laos und Kampuchea waren. Das 
Politbüro unterstrich, daß die 
KPdSU und der sowjetische Staat 
auch künftig konsequent an der 
Seite der Völker dieser Länder 
Indochinas In Ihrem Kampf für 
sozialen Fortschritt, für die Ver­
teidigung der nationalen Sou­
veränität. für Frieden und Sicher­
heit In Südostaslen auftreten wer­
den.

Gebilligt wurden die Ergebnis­
se des Gesprächs, das Genosse 
W. Dolglch mit dem Ministerprä­
sidenten Indiens R. Gandhi In 
Delhi führte.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde eine 
Reihe anderer Fragen erörtert, 
die mit der sozialökonomischen 
Entwicklung unseres Landes, mit 
der weiteren Festigung der Ein­
heit und Geschlossenheit der so­
zialistischen Gemeinschaft und 
der Verwlrkllchang des friedlie­
benden außenpolitischen Kurses 
der Sowjetunion Zusammenhän­
gen

Das Erdöl 
von Karagije

Eine Fontäne grellgelber, 
nach Benzin riechender Flüssig­
keit hat die Entdeckung einer 
neuen erdöl- und gasführenden 
Zone auf der Halbinsel Mangy- 
schlak in der tiefsten Senke des 
Landes Karagije angekündigt. 
Fast vier Kilometer tiefer als das 
In den Lexika vermerkte Kenn­
zeichen — 131 Meter unter dem 
Meeresspiegel — geht die Boh­
rung. niedergebracht von den 
Abteufarbeitern der Mangyschla- 
ker Verwaltung für Aufschluß­
bohren,

Schon vor zwanzig Jahren hat­
te man nach Erdöl auf dem 
Grund der Senke geschürft, doch 
erfolglos. Neue geophysikalische 
Methoden halfen in das Erdinne­
re tiefer einzudringen.

Die erste zwischen bizarren 
Felsen und leblosen Salzeinöden 
niedergebrachte Bohrung bestä­
tigte die Prognose der Geophysi­
ker. Die ungewöhnliche goldgel­
be Farbe des Erdöls erklärt sich 
durch den hohen Gehalt an leich­
ter Fraktion darin. Dieses Erdöl 
enthält wenig Harze und Paraf­
fin, die auf der Halbinsel Man- 
gyschlak üblich sind, und dies 
erleichtert die Förderung dieses 
Brennstoffes.

„Während des Sondentestes 
beendete die Auftragsbrigade 
von W. Lankin das Abteufen 
zweier weiterer tiefer Bohrun­
gen". berichtet der Hauptgeolo­
ge der Verwaltung für Aufschluß­
bohren D. Dosmuchambetow. 
„Wir werden auch die an das be­
reits entdeckte Erdöllager gren­
zenden Horizonte untersuchen."

(KasTAG)

Unlängst hat der Konverter­
abschnitt ein Jubiläum begangen: 
seit seinem Gründungstag hat er 
50 Millionen Tonnen Konverter­
stahl produziert. Die Ehre, die 
Jubiläumsschmelze zu fahren, 
wurde der führenden Brigade 
Nr. 4 von Wladimir Feit, zuteil.

So war es vor einigen Wochen, 
so Ist es auch heute — die Bri­
gade Ist unter den Wettbewerbs­
partnern die beste. Seit Jahres­
beginn hat sie nahezu 12 000 
Tonnen Stahls überplanmäßig ge­
schmolzen.

Die Brigade führt mit zwei 
Konvertern durchschnittlich vier­
zehn Schmelzen pro Schicht.

Jede Schmelze Ist ein erregen­
des Ereignis. Der Roheisenmi­
scher Galnn Kuspanow gibt das 
Signal, und das llüsslge, funken­
sprühende Roheisen fließt In den 
Konverter, wo sich bereits die 
notwendige Menge Schrott be­
findet. Das Schmelzen beginnt. 
Jetzt hängt alles \on Leonid Bo­
dunow, dem Schlchtyerteller, ab. 
Er sitzt an seinem Steuerpult 
und beobachtet die Meßgeräte. 
Durch ein großes Fenster sieht 
er den Konverter. Durch Knopf­
druck führt er den Sauerstoff zu. 
Dieses Verfahren nennt man hlér 
das „Durchblasen".

„Die Probe! ruft Wladimir 
Feit und der Konverter beugt 
sich, gibt ein Maß flüssigen Me­
talls lür die Analyse her, und 
bald wird das Resultat durch ei­
nen Lautsprecher bekanntgege­
ben. Die Analyse Ist auch dies­
mal günstig ausgefallen, und die 
Schmelze wird fortgesetzt. Und 
wieder dröhnt der sich In Flam­
men, Rauch und Funken verwan­
delnde Sauerstoff unter dem rie­
sigen Gewölbe aus unzähligen 
Stahlkonstruktionen. Die .Schmel­
ze dauert etwa eine Stunde, urtd 
dann kommt der spannende und 
freudige Augenblick: der Stahl 
fließt In die Kokillen, und tau­
send goldene Sterne tanzen um 
den glühenden Metallstrom her­
um...

Die Stahlschmelzer halten viel 
auf Qualität. Bekanntlich hängt 
die Arbeitsqualität In großem 
Maße von der Qualifikation der 
Arbeiter ab. Um diese zu heben, 
sind am Abschnitt Fortbildungs­
lehrgänge organisiert worden.

Eine wichtige Rolle kommt da­
bei auch der strikten Einhaltung 
der vorgeschriebenen Stahlsortén 
zu. W'eicht die Schmelze von den 
angegebenen Parametern ab. 
so Ist der Stahl eben Ausschuß. 
Zwar geht er nicht verloren, 
entspricht aber der Bestellung 
nicht.

Trotzdem alle vier Schich­
ten an denselj>en Konvertern. Mi­
xern. Ausrüstungen arbeiten, 
sind die Resultate unterschied­
lich. Also kommt es da vor allem 
auf die Arbeitsorganisation, das 
berufliche Können und die Diszi­
plin an.

Um die Arbeitsorganisation zu 
vervollkommnen, wird das tech­
nologische Personal (die Rohei­
senmischer, die Schichtverteiler, 
die Stahlgießer und deren Gehil­
fen. die Maschinisten der Be­
schickungsmaschinen und des 
Gießkrans) noch im laufenden 
Jahr zum Brigadeauftrag über­
führt werden.

Das wird die Interessiertheit 
der Arbeiter an der Vergröße­
rung der Stahlproduktion för­
dern und zur Senkung der Selbst­
kosten der Produktion, zur Ein­
sparung' von Rohstoffen und Ma­
terialien, zur Hebung der Ar­
beitsproduktivität und somit zur 
Erfüllung Ihrer Verpflichtungen 
beitragen.

Artur WEIDEL
Gebiet Karaganda

Zur Beschleunigung der BodenmeliorationZur Beschleunigung der Bodenmelioration
Das Pawlodarer Werk für 

Stahlbetonbauelemente liefert an 
seine Auftraggeber im Irtysch- 
Tal planmäßig täglich 70 Ton­
nen Fertigtelle. Die Aufgaben 
beim Sortiment werden exakt er­
füllt. Rinnen. Verkleidungsplat­
ten für Kanäle und Ausrüstungen 
für Wasserleitungen gelangen an 
die Montagearbeiter in vollem 
Satz.

Die rechtzeitige Vorbereitung 
des Kollektivs half dem Jungen 
Betrieb, vom ersten Tage an das 
nötige Tempo anzuschlagen. Sei­
ne jetzigen Stammarbeiter haben 
bereits während der Errichtung 
des Werks auf dem provisori­
schen Gelände für Produktion 
von Stahlbetonfertigteilen Ihre 
Schulung genossen.

Die Initiative des Kollektivs, 
das beispielgebend bei der ra­
schen Inbetriebnahme von Pro­
duktionskapazitäten war, wurde 
von den Arbeitern aller Werk­
stätten für die Reparatur der Ir­
rigationstechnik aufgegriffen. Es 
Ist vorgesehen, die projektierte 
Arbeitsproduktivität in den näch- 

I sten Monaten zu erreichen.

Sieben bedeutende Meliora­
tionsstationen Kasachstans, die 
für den Bau moderner Bewässe­
rungsanlagen auf 80 000 Hektar 
lm Jahr berechnet sind, werden 
weitergefestigt. Da die meisten 
dieser Stationen im Süden kon­
zentriert sind, steigen die Liefe­
rungen von Baustoffen an die 
Ost- und Nördgeblete.

In den nächsten Jahren wird 
die Produktion von Irrigations­
baustoffen In der Republik an­
derthalbfach vergrößert werden. 
Nach dem Beispiel von Pawlodar 
sollen Melloratlonsstatlonen In 
Kustanal, Koktschetaw. Dshes- 
kasgan und Semlpalatlnsk ge­
schaffen werden. Einige Vorberei­
tungsarbeiten haben schon be­
gonnen. Die Produktion der Bau­
stoffe wird vervollkommnet. Ent­
sprechende Betriebe produzieren 
Erzeugnisse nach neuen staatli­
chen Standards. Das erhöht Ihre 
Qualität und verringert den Me­
tallverbrauch.

(KasTAG)

Warschau

Journal isten-Treffen, 
beendet

den Aktivitäten des Revanchis­
mus und dessen Unterstützung 
durch die Bonner Behörden nicht 
gleichgültig bleiben, well das 
das internationale Klima vergif­
tet", unterstrich Jaruzelski.

Rohrleitung entlastet Eisenbahnlinien
Die Leitung für Erdölproduk­

te Trawnlkl — Kust anal — 
Amankaragai wird die Brenn­
stoff- und Energiebilanz des Ge­
biets Kustanal, der größten Korn­
kammer Kasachstans, wesentlich 
verbessern. Über den ersten fer­
tiggestellten Teil dieser Rohrlei­
tung gelingt bereits das Erdöl 
aus Baschkirien In das Öllager 
von Kustanal. Pünktlich nach 
Plan begann die Erprobung der

321 Kilometer langen Leitung 
unter Betriebsbelastung.

Um dem Erdöl den Weg nach 
Kasachstan zu bahnen, mußten 
die Rohrleitungsbauer das Ural­
gebirge überwinden sowie Dut­
zende Flüsse und Sümpfe forcie­
ren. Diese Schwierigkeiten wur­
den mit Hilfe der komplexen 
Bau- und Montagekolonnen be­
wältigt, In denen alle Produk­
tionseinheiten um ein hohes End­
resultat ringen, nämlich Jeden

Rohrleltungsabschnitt termln- 
und qualitätsgerecht dem Betrieb 
zu übergeben.

Die neue Rohrleitung für Erd­
ölprodukte wird die Eisenbahn­
linien in Nordkasachstan wesent­
lich entlasten und mehr als 
30 000 Kesselwagen, an denen 
es ständig mangelt, für die Trans­
portierung des Erdöls in andere 
Gebiete des Landes freistellen.

(KasTAG)

Das Internationale 
sten-Treffen, an dem 
von 26 Signatarstaaten der ge­
samteuropäischen Kon f e r e n z 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit teilnahmen, Ist In Warschau 
beendet worden. Es fand unter 
dem Motto „Der Frieden Ist In 
Gefahr" statt.

Die Teilnehmer an dem Tref­
fen wurden vom Ersten Sekretär 
des ZK der PVAP und Vorsit­
zenden des Ministerrats der VR 
Polen, Wojciech Jaruzelski, emp­
fangen. Jaruzelski wies darauf 
hin, daß die Bedeutung solcher 
Treffen, die schon zur Tradition 
geworden sind, heute, da die Ge­
fahr für den Frieden und die 
ganze Menschheit zunimmt, da 
die Erhaltung des Friedens lm 
Interesse aller liegt, besonders 
groß sei.

Der Weg zur Gesundung der 
internationalen Situation sei In 
der Prager Politischen Deklara- 
ton der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages und in 
den Vorschlägen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets 
K. U. Tschernenko, 
worden, erklärte der 
polnische Repräsentant.

Wojciech Jaruzelski 
te die Aktivitäten der Revanchi­
sten In der Bundesrepublik, die 
eine Revision der politischen 
Realitäten verlangen, die sich in 
Nachkriegseuropa herausgebildet 
haben. „Wir können gegenüber

Journall- 
Vertreter

der UdSSR, 
gewiesen 
führende
verurteil-

Paris

Von dauernden 
Widersprüchen 
gekennzeichnet

Verhandlungen zwischen 
französischen Präsidenten 
cois Mitterrand und der 
sehen Regierungschefin 
Margaret Thatcher, 
Frankreich zu einem 
Besuch aufhält, finden gegenwär­
tig In Paris statt. Mitterrand und 
Frau Thatcher haben bei dem er­
sten Treffen die Mittel und We­
ge zur Beilegung der Widersprü­
che, so die Frage der Aufnahme 
Spaniens und Portugals In die 
EG, erörtert.

Nach den Presseberichten zu 
urteilen, stehen auf der Tages­
ordnung des französisch-briti­
schen Gipfeltreffens auch einige 
internationale Probleme, darun­
ter die Ost-West-Beziehungen. 
Was die bilateralen Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern an­
betrifft. so gewinnt In letzter Zelt 
große Bedeutung die Zusammen 
arbeit auf dem militärischen Ge­
biet. Neben der Erörterung ei­
niger Projekte für neue Waffen 
arten, die bereits entwickelt wer­
den. prüfen die Selten die Mög­
lichkeiten für die Schaffung ei­
nes gemeinsamen kernkraftge­
triebenen U-Boots neuer Genera­
tion.

dem 
Fran- 
brltl- 
Frau 

die sich In 
offiziellen

Den Haag --------------------------- —

Rechtswidrige 
Tätigkeit

Der niederländische Abwehr­
dienst bespitzelt seit Jahren sy­
stematisch die Antikriegsorgani­
sationen und unterwandert diese. 
Über diese rechtswidrige Tätig­
keit informierte die niederländi­
sche .Antikriegsorganisation „On- 
krojt", die In den Besitz von 
Geheimdokumenten des Abwehr­
dienstes gelangt war. die Zei­
tung „De Volkskrant". Besonde­
re Aufmerksamkeit werde den 
Antikriegsorganisationen ge­

schenkt, die besonders aktiv ge­
gen die Stationierung amerikani­
scher Marschflugkörper auf nie­
derländischem Territorium kämp­
fen.

Der Skandal um die groüan- 
gelegte Einschleusung von Pro­
vokateuren und Spionen In die 
Friedensbewegung wurde vor das 
Parlament gebracht. Die Vorsit­
zende der Parlamentsfraktion der 
politisch radikalen Partei, Ria 
Beckers-dc Bruijn, hat lm Parla­
ment eine entsprechende Anfra­
ge eingebracht.
Brussel --------------------------------

Auslieferung von 
Solidaritätsgütern 
behindert

Die Regierung Großbritanni­
ens behindert die Auslieferung 
von Nahrungsmitteln. Bekleidung 
und anderen Gütern des tägli­
chen Bedarfs an die streikenden 
britischen Bergarbeiter, die ihnen 
ihre Klassenbrüder aus anderen 
Ländern schicken.

Wie die Zeitung „Le Drapeau 
Rouge" berichtet, halten die bri­

tischen Zollbehörden unter ver­
schiedenen Vorwänden einen 6- 
Tonnen-LKW mit Gütern, die 
belgische Werktätige an die 
streikenden Kumpel in England. 
Wales und Schottland sandten, in 
Dover fest. Jedes Paket und je­
des Päckchen wird geöffnet und 
von den Zöllnern fast mit dem 
Mikroskop untersucht, schreibt 
die Zeitung weiter. Und all dies, 
obwohl der LKW von dem 
KPR-Abgeordneten des belgi­
schen Parlaments D. Fedrigot ge­
fahren wird, der einen Diploma­
tenpaß besitzt. Der Abgeordnete 
soll den streikenden Bergarbei­
tern außerdem einen Scheck über 
2 000 Pfund Sterling überrei­
chen. die belgische Werktätige 
gesammelt hatten.
Damaskus ------------------------------

Dank allseitiger 
Unterstützung

Der UNO-Beschluß über die 
Begehung des Internationalen 
Tags der Solidarität mit dem 
Kampf des arabischen Volkes 
Palästinas zeige, daß die legiti­
men Rechte der Palästinenser 
von der Weitgeineinschaft un­
terstützt werden, heißt es in ei­
nem Telegramm des syrischen 
Präsidenten Hafez Assad an die 
UNO. Die Aggression Israels und 
seine Besetzung eines bedeuten­
den Teils der arabischen Terri­
torien hätten die Palästinenser 
ihrer legitimen Rechte beraubt. 
Auch heute betreibe Israel eine 
rassistische, menschenfeindliche 
Politik auf den okkupierten ara­
bischen Territorien, trete die 
internationalen Gesetze mit Fü­
llen und ignoriere den Beschluß 
der UNO-Vollversammlung über 
die Anerkennung der legitimen 
Rechte des palästinensischen Vol­
kes.
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Dein Standpunkt im Leben I

Der Auftriebswinkel
i Es liegt In unserer Hand, was 
I Wir wollen und wünschen! Das 
war die Meinung der Werktäti­
gen der Dshambuler Fabrik für 
Erstbearbeitung der Wolle, als 
sie sich — wie viele andere Kol­
lektive — nach dem Dezember­
plenum (1983) des ZK der 
KPdSU mit Ihren Überlegungen 
zum Plan des laufenden Jahres 
zu Wort meldeten.

Wenn wir danach fragen, was 
es Ist. das Immer wieder den 
Antrieb zu höheren Leistungen 
gibt, so finden wir eine wichtige 
Antwort in der Erkenntnis der 
Fabrikarbeiter: Nichts regt sich 
von allein. Wir müssen schon 
selber dafür sorgen, daß unsere 
Angelegenheiten vorankommen.

„Gegenwärtig verfügen wir 
über alles Nötige: Wir haben 
wohldurchdachte Termine der 
Planerfüllung, ausreichende Men­
gen von Rohstoff, moderne Tech­
nologie und erfahrene Meister 
Ihres Faches. Und dennoch 
kommt es zuweilen zu Fehlar­
belt“, sagte mir Valentina I1J1- 
nych. Sekretär des Parteibüros 
der Fabrik.

Qualität der Erzeugnisse: Wel- 
• ehe Faktoren spielen dabei die 
wichtigste Rolle? Natürlich sind 
dabei die Tüchtigkeit und der 
Fleiß des Arbeiters, die Befol­
gung der technischen Normen, 
die Arbeitsdisziplin, Planmäßig­
keit in der Arbeit, die materielle 
und moralische Interessiertheit 
der Menschen von recht großer 
Bedeutung. Die hohe Qualität 
der Erzeugnisse. meinen die
Werktätigen der Fabrik, ist vor 
allem eine moralische Kategorie. 
Ohne Disziplin und feste Ord­
nung kann man keine hohen qua­
litativen Kennziffern erzielen. Oft 
kommt es vor, daß eine Brigade 
in einer Schicht viel mehr tut, 
-ls es lm Plan vorgesehen war, 
’ie andere aber bleibt immer lm 
Rückstand.

„Nehmen wir zum Beispiel un­
sere zweite Wasch- und Trocken­
abteilung“. erzählt Valentina II- 
ilnych weiter. „Diese Abteilung

wird vom Kommunisten Satylgan 
Dossybljew geleitet. Die Briga­
den von Tlmofej Slntschenko und 
Viktor Gendelenko erfüllen in 
der Regel Ihre Aufgaben termln- 
und qualitätsgerecht, befolgen 
strikt die technischen Normen 
und die Forderungen der moder­
nen Technologie. Doch Ihre Kol­
legen aus der Brigade von Tastu- 
len TurdlJew bleiben stets zu­
rück, weisen schlechte Kennzif­
fern auf, und das bedeutet, daß 
auch die ganze Abteilung nach­
hinkt. Die Abteilung Ist lm Rück­
stand. well es In nur einer Briga­
de keine feste Ordnung und 
Disziplin gibt, well nud eine Bri­
gade minderwertige Erzeugnisse 
liefert.“

Viel Aufmerksamkeit wird In 
der Fabrik der Erziehung der 
Leiter und Spezialisten mittlerer 
Stufe geschenkt. Denn sie befin­
den sich stets unter ihren Berufs­
kollegen. kennen gut Jedes Kol- 
lektlvmitglled. seine schwachen 
und starken Selten, und können 
eine beliebige Situation, die hier 
an Ort und Stelle entsteht, bes­
ser als sonst jemand lösen. Des­
halb stehen die Kaderfragen stets 
lm Blickfeld der Betriebs-, Par­
tei- und Gewerkschaftsleitung. 
Die Fabrik bildet viele nötige 
Fachleute selbst heraus. Allein 
lm Vorjahr haben hier rund 500 
Personen einen Sonderlehrgang 
absolviert. Die Kader der mittle­
ren und höheren'Stufe — die Mei­
ster. Brlgadierc. Chefs der Ar­
beitsschichten und der Abteilun­
gen — werden hauptsächlich 
vom Textilkombinat In Klinzy 
und von der Dshambuler Tech­
nologischen Hochschule ausgebil­
det. In den vier Jahren des lau­
fenden Planjahrfünfts kamen 
über 50 Spezialisten mit Hoch­
schulbildung hierher. Diese Tat­
sache spricht schon für sich.

Welche Maßnahmen werden 
aber ergriffen, um solche Kolle­
gen wie Turdijew und seine Kum­
pel umzuerzlehen? Natürlich 
sind solche Fälle Gegenstand der 
Erörterung auf verschiedenen Ar-

beiterversammlungen, die Turdl- 
Jews werden per Betriebsfunk 
und lm „Komsomolscheinwerfer" 
kritisiert. Bekanntlich haben die 
Kollektive gegenwärtig viele 
Vollmachten. Besonders großen 
Beistand leistet Ihnen bei der 
Schaffung der nötigen Disziplin 
und Ordnung das neue Gesetz 
über die Arbeitskollektive, In 
dem die Rechte und Pflichten Je­
des Kollektivs verankert sind. 
Die Brigaden und Schichten be­
strafen ihre Pfuscher selbst, ohne 
die Betriebsleitung.

In der Fabrik wird vieles ge­
tan, um den Produktionsumfang 
zu vergrößern. So stieg zum 
Beispiel bedeutend der Ausstoß 
der gereinigten Wolle nach der 
Rekonstruktion der meisten Ab­
teilungen, da gibt es keine Fehl­
arbelt mehr. Neben der Moderni­
sierung vollzieht sich hier auch 
die Mechanisierung und die Auto­
matisierung der kraftraubenden 
Arbeitsprozesse.

Die Dsh.ambuler Fabrik bear­
beitet rund 60 000 Tonnen Wol­
le lm Jahr, die hierher aus ver­
schiedenen Gebieten unseres Lan­
des. aber auch aus der Mongolei, 
Argentinien, Neuseeland und an­
deren Staaten geliefert wird, die­
se Wolle hat eine recht unter­
schiedliche Güteklassenstruktur. 
Zuwellen erfordert dieser Um­
stand viele Bemühungen der Fa­
brikwerktätigen bei der Bearbei­
tung der Wolle.

Eine weitgehende Entfaltung 
erfuhr In der Fabrik die Brigade­
form der Organisation und Stimu­
lierung der Arbeit. Heutzutage 
bedienen sich hier über 30 Bri­
gaden dieser Form. Viel Auf­
merksamkeit wird auch der wei­
teren Verbesserung der sozialen 
Lebensbedingungen geschenkt. So 
gibt es hier zum Beispiel Ver­
kaufsstellen, eine Kantine, zwei 
Erfrischungsräume und eine 
Zweigstelle des Dienstleistungs­
kombinats. All das spornt die 
Werktätigen der Fabrik an, noch 
produktiver und mit höherer Qua­
lität zu arbeiten.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Auf dem Boden der
Die acht OcBchwlstor Bruch sind 

die dritte Generation von Acker­
bauern auf dein Boden des Dorfes 
Krasny Kut, der heutigen Abteilung 
Nr. 2 des Sowchos .,Wilhelm Pieck". 
Ihr Großvater Hansjorch Bruch ■ — 
dieser Name transformierte sich 
allmählich in einen Je^or, der sich 
in allen drei Generationen wieder­
holt — kam 1909 Ober die Orenbur­
ger Steppen aus dem Kanton Kras­
ny Kut an der Wolga, siedelte sich 
mit einigen anderen Glücksuchern 
am rechten Ufer des Ncbnnflüß- 
chens der Nura Oscl-Agandy an 
und begann zu bauern.

DER HEUTIGE ACKERBAU­
ER ist lm Grund in dieselben 
Sorgen um Acker. Weiden Was­
ser und Brot, um die Fruchtbai- 
kelt der Felder vertieft wie vie­
le. viele Generationen der Vor­
fahren. Doch wie kompliziert, in­
haltsvoll diese Sorgen geworden 
slndl Technologische, ökonomi­
sche, organisatorische, ökologi­
sche. moralische und so manch 
andere Probleme stehen heute 
auf der Tagesordnung, und sie 
müssen nicht von Zelt zu Zell, 
auf Erleuchtung oder Intuitiv ge­
löst werden, sondern jeden Tag, 
auf Grund des modernen Wis­
sens. Das ist eine permanente 
Pflicht, die ein neues, höheres 
Niveau der verschiedensten 
Kenntnisse, der Erfahrungen, von 

moralischer

Väter

Dshambul

körperlicher und 
Kraft voraussetzt.

Heute muß der 
vieles können. Kluge 
haben berechnet, daß 
qualifizierter Mechanisator 
Agrotechnlk des Anoaus ... 
wa einem Dutzend von Kulturen 
meistern muß, von Jenen Jede 
die Ausführung von mehr als 
zwanzig Operationen erfordert. 
Er muß sich In der Konstruktion 
von drei—vier Maschinen und 
den dazu gehörenden Anhängege­
räten ausfinden, Fertigkeiten in 
der Reparatur und 
sehen Wartung der .................
besitzen, mehr als ein Dutzend 
Erdölerzeugnlsse kennen. All das 
braucht er, damit er in der Lage 
Ist, selbständige Entscheidungen 
zu treffen, wenn er dem Feld, 
dem Wetter, der Maschine Auge 
in Auge gegenübersteht.

Ackerbauer 
Menschen 
ein hocii- 

die 
von et-

der technl- 
Maschlnen

Mechanisa- 
Urueh selb-

unter .selb-

Iwan Kaschirin: „Als 
toren sind die Brüder 
ständige Leute.“

„Was verstehen Sie 
ständig'?“ frage ich.

„Sie wissen unter beliebigen Um­
ständen, welche Entscheidungen zu 
treffen .sind. sie. wissen. was sie 
wollen, und was sie ’ür nötig häl-.. 
ten, tun sie selbst. Wenn sie die 
Hilfe der Abteilungsieit-ing brau­
chen. lassen sie nicht locker, bis 
sie ihren Willen durchgesetzt ha­
ben. Für einen Leiter, der ein ruhi­
ges Leben haben möchte, wären sie 
manchmal unbequem, mir aber ge­
fallen solche Menschen, mit Ihnen 
fühlt man sich sicher: sic sagen 
ja oder nein, und man weiß. wo 
man dran ist. Schließlich bemühen 
sie sich Ja um unsere gemeinsamen 
Anliegen."

Iwan Kaschirin Ist Mechaniker 
der Abteilung, wo die vier Brü­
der Bruch leben und arbeiten. 
Da In solch einem modernen 
Agrarbetrieb wie dieser die Tech­
nik das A und das O der gesam- " ....... . . veJß Kasch._ 

wer was 
oder anders ar- 

Dorfbcwohncr 
und Mechanls- 
und Welse, wie

/Schwerpunkt 
Qualität

I

Eine der Hauptaufqaben des Kollektivs der Vcreiniqunq „Aktjub- 
tjashstrol“ ist die Erhohunq der Qualität von. Bau- und Montaqearbciten. 
Für ihre erfolqreiche Lösunr r — "----------------------------------------------
serven, führen in die r 
wenden fortschrittliche ___________
Hinsicht unternommen wird, erzählt < 
„Aktjubtjashstroi“ Eduard JUGAI.

Um die Steigerung der Bau­
qualität bemüht sich das Kollek­
tiv ständig und an Jedem Ob­
jekt. Nehmen wir z. B. die Er­
gebnisse des ersten Halbjahres. 
In dieser Zelt hat man hier et­
wa 16 Millionen Rubel In An­
spruch genommen. 82 Prozent al­
ler übergebenen Objekte sind 
von der staatlichen Kommission 
mit höchsten Bewertungspunkten 
abgenommen worden. Den größ­
ten Teil dieses Prozentsatzes bil­
den Industrleobjektc. soziale und 
kulturelle Einrichtungen. Um 
Wohnungsbauobjekte steht es Je­
doch schlimmer. Was wird In 
der Vereinigung unternommen, 
um die bestehende Situation zu 
verbessern?

Die Ingenieure und Techniker 
haben Maßnahmen zur Einfüh­
rung aussichtsreicher Konstruk­
tionen und Materialien mit höhe­
rem Vorfertigungsgrad in den 
Bau, zur Vervollkommnung der 
Technologie und der Arbeitsge­
staltung an den Objekten sowie 
zur Verstärkung der Kontrolle 
erarbeitet.

Besonders achtet man hier auf 
fortschrittliche Arbeitsmethoden. 
In diesem Jahr z. B. hat der An­
teil des Montagebaus In der Ver­
einigung 73 Prozent des gesam­
ten Arbeitsumfangs betragen; 
Insgesamt sind 5 596 000 Qua­
dratmeter Wohnflächen^lhrer Be­
stimmung übergeben worden. 
75 Prozent davon entfallen auf 
die Großplattenhäuser der Serie 
Nr. 121.

Immer breitere Anwendung fln 
den Konstruktionen mit erhöhtem 
Vorfertigungsgrad, daru n t e r 
Außenwandplatten, deren Fläche 
zum Anstrich vorbereitet ist. 
Auch hohlraumreiche Stahlbeton- 
Deckenplatten, deren Fläche 
ebenfalls zum Anstrich vorberel-

Lösunq ermitteln die Bauschaffenden stets neue Re- 
Produktion neue Technik und Tcchnoloqien ein und 

Arbeitsmethoden an. Darüber, was in dieser 
der technische Leiter der Vereinlqunq

tet Ist, helfen merklich an Ar 
beit sparen und verbessern derer 
Qualität.

Zur Steigerung der Arbeits­
qualität wird auch lm Wohnungs­
baukombinat viel geleistet. Hier 
hat man z. B. mit der Meiste­
rung der Elemente der Dachdek- 
kung ohne Rollenmaterial begon­
nen, bereits angewandt wird das 
mechanisierte Spachteln der Zim­
merdeckenplatten. Insgesamt ha­
ben das Wohnungsbaukombinat 
und die Industriebetriebe der 
Vereinigung seit Jahresbeginn 
Erzeugnisse höchster Qualität 
lm Werte von 5,9 Millionen Ru­
bel produziert.

All das ist die technische Sei­
te der Sache. Keine geringere 
Rolle spielt auch die Organisa­
tion der Arbeit ' 
Das Arsenal der 
Methoden wird 
kommnet: einen 
behauptet darin 
trag. In unserem Kollektiv 
dienen sich 88 Brigaden 
Slobln-Methode. Da die Qualität 
der Arbeiten vielfach von der 
beruflichen Perfektion Jedes ein­
zelnen Bauarbeiters abhängt, ha­
ben wir Ix?hrgänge organisiert, 
wo sich die Fachleute welterbll- 
den, Neuercrschulen geschaffen. 
Tage der Qualität und verschie­
dene Preisausschreiben einge­
führt.

Einen großen Nutzeffekt er­
warten wir von der Einführung 
und der weiteren Erarbeitung des 
Komplexsystems der Leitung der 
Bauoualltät. Im Trust „Aktjub- 
shllstrol“ wird es bereits ange­
wandt. Erarbeitet sind die Stan­
dards auch für den Trust „Ak- 
tjubstrol", das Wohnungsbaukom­
binat. das Betonwerk und den 
Trust „Tschllissaltjashstrol".

Aufgczelchnct von 
Wlatschcslaw TOKAREW

der Bauleute, 
fortschrittlichen 
stündig vervoll- 
führenden Platz 
der Brlgadever- 

be- 
der

Schwein
(v. I. n. r.) Valentina Selenskaja, 
Galina Tschishewskaja, Berta Les­
newa (Brigadicrin) und Leonid 
Kladt sind führend in der Ver- 
suchswirlschafl des Unionsfor­
schungsinstituts für Gotreidebau 
Schortandy, Gebiet Zelinograd. Sic 
haben 3 850 Ferkel erhalten 
zur Nachzucht übergeben.

Foto: Jürgen Osterle

Dem 40.

Siegestag 
entgegen

und

ten Produktion ist, 
rin wohl am besten, 
wert ist, denn so 
beiten fast alle 
mit Maschinen 
men, und die Art 
sie damit umgehen, genügt Ka­
schirin, um über deren menschli­
che Eigenschaften zu urteilen.

„Jetzt sind sie auf den Fel­
dern verstreut. Gehen Sie zu 
den Alten — den Eltern, am 
Abend kommen die Söhne dort 
unbedingt vorbei. Hier diese As­
phaltstraße entlang, das siebente 
Haus links."

DIE REPARATURWERK­
STATT. wo das Gespräch stati- 
fand, liegt ein paar hundert 
Schritte vom ersten Haus ent­
fernt, und Ich fange an zu zäh­
len, verzähle mich bald, denn ei­
nige Sommerküchen habe ich 
wohl für Wohnhäuser gehalten. 
Dann klopfe Ich aber doch an ei-

ne Tür, die von einer alten Frau 
mit einem freundlichen Gesicht 
geöffnet wird. Sie fragt nichts: 
„Kommen Sie nur rein, so’n Sau­
wetter.“

Es Ist ein geräumiges Haus 
mit mehreren Zimmern und ei­
nem Vorhaus, In dem man tanzen 
könnte. Peinliche Sauberkeit und 
Kaloschen vor der Schwelle: die 
zieht man an, wenn inan In den 
Stall oder In den Garten geht 
und läßt sic vor der Tür stehen, 
drinnen gibt’s anderes, sauberes 
Fußzeug. Diese Technologie der 
Reinheitserhaltung im Dorf 
kenne ich gut und fühle mich so­
fort heimisch. Dann kommt der 
Hausvater Jegor Bruch aus dem 
Stall, nimmt Mantel und Mütze 
ab und begrüßt mich. Sonderbar, 
denke Ich, wie sich die Eheleute 
mit der Zelt ähnlich werden. Je­
gor hat denselben 'reundllchcn, 
ruhigen Gesichtsausdruck wie 
seine Frau, die er Liese nennt, 
und mir scheint, auch die Ge­
sichtszüge haben sich In den vier­
undvierzig Jahren des gemeinsa­
men Lebens aneinander ausgegli­
chen.

Vier Söhne und vier Töchter 
wurden In diesem Haus geboren 
und großgezogen. Die Älteste, 
Renate, kam 1943 zur Welt und 
Jegor, der Jüngste — nach 
sechzehn Jahren. Auch Vater und 
Mutter nennen dieses Dorf, zwar 
nicht dieses Haus, ihre Heimat. 
Dort, „lwr die Brick" 
die ersten Häuser aus 
zen und Rasenzlegein.

...D E R ERSTE 
BRUCH konnte alles: 
und schmieden, pflügen 
sermühlen bauen, 
rend des Bürgerkrieges 
Rote Armee einberufen _____
kam er .als Feldscher nach Zeii- 
nograd — „Akmollnsk hun sie 
die Stadt frieher gelockt — un 
hot dort mlt’r Ospe (Pocken) ge­
kämpft.“

DIE HEUTIGEN BRUCHS, 
Schäfers, Franks. Michels, Gru­
bers — die Nachkommen der 
Erstansiedler — kennen d 1 c 
Geschichte ihres Dorfes und ih­
rer Großväter. Sie erben nicht 
nur ihre Namen, sie setzen ihr 
Werk fort und sind dabei nicht 
weniger findig und hartnäckig 
als Ihre Vorfahren.

■Jegor Bruch, der zweite, ge­
boren 1916, wurde früh Waise 
und war mit achtzehn Jahren der 
erste Traktorist lm Dorf. Mit sei­
nen vier Klassen Bildung konnte 
er, in -die Rote Armee elnberu- 
fen, Artillerist werden, zwar 
mußte er etwas hlnsulernen. Zu­
rück aus dem Armeedienst, ar- 

i bfeitete er In der MTS Rostowka 
und pflügte die Felder seines 
Kolchos „Engels“, vle der heu­
tige „Wilhelm Pieck" damals 
hieß. Während des Krieges blieb 
er im Kolchos — Jle Traktori­
sten waren gefragt. Es gab we­
der neue Technik noch ” 
le, und Jegor mußte es 
recht lernen, mit dem 
schonend umgehen, 
ren, selbst was nicht 
reparieren war. Er vurde Briga­
dier und lernte die ganze Ver­
antwortung kennen, die auf ihm 
lastete: die Front brauchte Brot. 
Wie auch die anderen Frauen 
mußte Elisabeth die lm Betrieb 
fehlenden Männer ersetzen und 
arbeitete bald auf dem Feld, bald 
lm Kuhstall — als Melkerin, 
Tierwärterin oder eher als alles 
zusammen. Und die Kinder, nein, 
nicht die eigenen — Renate, die 
erste, kam lm dritten Kriegsjahr 
zur Welt — sammelten Ähren 
auf den Feldern, an den Wegrän- 
den, und wenn Jakob Michel, 
der Kolchosvorsitzende, eine lie­
gengelassene Ähre sah, sagte er: 
„Heb sie auf, damit Jle unseren 
Soldaten dient."

Die Kinder der Bruchs wissen 
vom Krieg aus den Erinnerungen

I

standen
Lehmbat-

JEGOR 
tischlern 

und Was- 
Als er wäh- 

ln die 
wurde.

Ersatztei- 
Jetzt erst 

Traktor 
repârie- 
mehr zu

j Eine Handvoll Heimaterde
Herbst. Die 

von einem 
gesättigt zu 

Fedorenko er-

Wieder war es 
Steppenluft schien 
wunderbaren Dnft_ 
sein. Awksentl 
kannte daran, daß die Erntezeit 
nahte. In der Luft hing der Ge­
ruch reifenden Welzens. Bel je­
dem Windhauch lauschten die 
Ähren, und es schien, sie flüster­
ten: „Es ist Zelt, Zelt, Zelt...“ 
Ein Gefühl der Freude und der 
Erregung zugleich bemächtigte 
sich seiner.

Awksentl war 'n eine- Bauern- 
famllle aufgewachsen und schätz­
te das Getreide über alles. Je­
des Jahr 
duld auf 
Ergebnis 
beit des 
bringt.

Obgleich er noch Jung war, 
achteten Ihn alle lm Dorf. Alles 
ging ihm flott von der Hand — 
als er Ankupplcr ueiin Pflügen 
war. als er später Traklorjst und 
auch, als man Ihm den ersten 
Kraftwagen des Kolchos anver­
traut hatte. Damals gab es noch 
wenig Kraftwagen lm Rayon, und 
Awksentl war stolz, daß man 
Ihm diese Technik übertragen 
hatte. Es tat Ihm zwar leid, sich 
von der Brigade und vom Trak­
tor zu trennen, aber der Kolchos­
vorsitzende wollte, daß Awksen­
tl den Fahrerberuf erlernte. „Ein 
gescheiter Junge, er wird uns 
nicht herelnlegen. Hauptsache, 
er Hebt die Technik“, sagte der 
Vorsitzende den Vorstandsmlt 
gliedern.

Der Junge Mann rechtfertigte 
das Vertrauen. Er war mit dem 
Wagen überall mit dabei — auf 
der Farm, bei der Heuernte,

wartete vr mit Unge- 
den Herbst, der das 
der angespannten Ar- 
Ackerbauern zutage

beim Dreschen. Oftmals schickte 
man ihn ins Rayon- oder Ins Ge­
bietszentrum.

Es war wieder mal Erntezeit. 
Awksentl beförderte Getreide an 
die Annahmestelle. Er freute sich 
über die reiche Ernte und sorg­
te sich wie alle um Ihre recht­
zeitige Einbringung. Er konnte 
natürlich nicht wissen, daß er 
für Jahre vom Acker getrennt 
werden, daß lm nächsten Jahr 
der Krieg ausbrechen wird.

Als Ihn die Mutter an die 
Front begleitete, reichte sie Ihm 
ein kleines Päckchen. „Hier, 
mein Sohn, Ist eine Haravoll un­
serer Erde, auf der dein Großva­
ter, dein Vater und du gearbei­
tet und Getreide angebaut habt. 
Bewahre und beschütze sie, mein 
Sohn.“

...Die Schützendivision, In der 
Soldat Fedorenko diente, führte 
erbitterte Kämpfe vor Leningrad 
In der Wolchow-Richtung. Die 
Einheit, In der Awksentl kämpf 
te, war zweimal in Umzingelung 
geraten, schlug sich aber Jedes 
mal 
Mal __ ______ _____
nur noch vierzig Mann am Le­
ben. Leutnant Neshrewitsch, der 
die C ..............
„Wir 
gen...'

Eine halbe Stunde spätei brach 
die Abteilung auf. Man ging sehr 
lange, bis man auf ein Gehöft 
stieß. Es wurden Aufklärer hin 
geschickt, die bald zurückkehr- 
ten und meldeten: Im Gehöft 
quartierten Faschisten mit Kraft­
rädern und Panzern.

„Wir müssen möglichst schnell

über den Fluß kommen“, sagte 
der Leutnant...

Schon ganz nahe an der Front­
linie mußten sie ein Gefecht auf­
nehmen. Fedorenko wurde ver­
wundet. Sechs Monate lang ver­
brachte er lm Lazarett. Nach 
der Genesung wurde er nach 
Swerdlowsk versetzt, wo damals 
die 106. Panzerbrigade formiert 
wurde. Ende Juni 1942 kam die 
Brigade In das Corgeländc von 
Moskau. Der ehemalige Trakto­
rist war Jetzt Panzerfahrer.

Erbitterte Kämpfe wurden aus­
getragen. Besonders ist Ihm die 
Schlacht am Kursker Bcgen lm 
Gedächtnis geblieben. Bel einem 
Vorstoß bemerkte er plötzlich lm 
Elfer des Gefechts, daß seine 
Kampfmaschine allein geblieben 
war, die anderen waren nicht 
mehr zu sehen. Feindliche Panzer 
näherten sich.

„Wir nahmen den Kampf mit 
dem führenden faschistischen 
Panzer auf und setzten ihn
Flammen. Da kam uns auch un 
ere Artillerie zu Hilfe und be 

legte die feindlichen Panzer mit 
dichtem Stoßfeuer. Für dieses 
Gefecht bekam Ich meinen ersten 
Orden .Roter Stern' ", erinnert 
sich Awksentl Fedorenko

...Ein Angriff war geplant. Die 
Artilleristen brauchten eine gute 
?'euerkorrektur. Das Kommando 
beschloß, Aufklärer lps feindli­
che Hinterland zu schicken. Man 
wählte dazu sechs Mann aus. un­
ter Ihnen auch Awksentt Fedo 
renko Zu dieser Zelt war er 
Fahrer einer Zugmaschine. Unter 
Deckung erreichten die Aufklä­
rer die feindlichen Stellungen, 
tarnten sich an einem Ort mit gu-

In

durch. Als sie das dritte 
elngekesselt wurde, waren

Gruppe befehligte, sagte: 
werden uns durchschla

der Eltern. Sie Desuchten die 
Schule, absolvierten acht Klas­
sen. Emanuel und Lilli —i „die 
hun leicht glernt" — zehn. Die 
Söhne gingen der Reihe nach in 
die dörfliche technische Berufs­
schule In der Siedlung Nr. 9 
(heute Sowchos „Isch'.mskl") und 
wurden Mechanisatoren, um das 
Land pi bearbeiten, auf dem sich 
Ihr Großvater angeslcdelt hatte, 
freilich mit anderen Mitteln.

Das heutige Feld, die Farm er 
fordern industrielle <\rbeitsmelho 
den, der Ackerbauer muß materiell 
und technisch zuverl.Hilg gerüstet 
sein. In den vier Jahren des elften 
Planjahrfünfts wurden in die Land­
wirtschaft 172 Milliarden Rubel In­
vestiert. In kurzer Zelt stieg die 
Encrgleausstattung der Sowchose 
und Kochose um 30 Prozent, die 
Belieferung der Agraroetrlcbe mit 
Düngern stieg um fast ein Drittel 
an. Erstmalig in der Geschichte des 
Landes Ist die Viehherde so groß 
wie heute. Der Zustrom von neuer 
leistungsstarker Technik nimmt mit 
ledern Jahr zu. /ledern Jahr zu.

ALS DER VATER in den Kol­
chos eintrat, brachte er einen 
Gaul mit, den Ihm -Ile Tante ge 
geben hatte. Heute hat ein einzi­
ger K 700, mit dem Philipp, der 
älteste Sohn, arbeitet. Hunderte 
solcher Gäule, d. h. Pferdestär­
ken. Und wieviel Pferde, und 
was noch wichtiger Ist, Men- 
schenkräfte ersetzt Jegor, der 
Jüngste, mit seinem „Nlwa"■ 
Mähdrescher? Aber Jer Geist ih­
rer Väter lebt in Ihnen dennoch 
weiter: Sic bleiben der heimatli­
chen Scholle treu, pflügen den 
Acker, säen Getreide, bauen 
Futterkulturen an und Überlegen 
dabei, wie sie es noch besser ma­
chen können.

Alexander ist bereits mehrere 
Jahre Arbeltsgruppenielter lm 
Futterrübenanbau. Bei der Rü­
benernte mußten Immer die Frau­
en und Schulkinder hprhalten — 
das Rübensammeln Ist keine 
leichte Arbeit, zieht man In Be­
tracht, daß einzelne Exemplare, 
was auf Alexanders Feld nicht 
selten vorkommt, bis zehn Kilo 
wiegen. Er ging lqnge um die 
Kartoffelerntckomblne he r u m, 
schleppte eine ausgebuchte auf 
den Hof der Reparit irwerkstalt, 
beriet sich mit den Kollegen Vik­
tor Knaub und ........
und machte mit 
nen Rübenroder 
Knollen samt den 
haftes Grünfutter) In die Wagen­
kasten befördert. Dieses Aggre­
gat ersetzt die Arbeit von 10—12 
Menschen.

Im zurückliegenden Sommer 
war das Getreide besonders nied­
rig, und der Mähdrescherführer 
Jegor Bruch machte sich Gedan­
ken darüber, auf welche Welse 
alle Ähren, auch die auf den 
niedrigsten Halmen, zu gewinnen 
sind. Er fertigte einen speziellen 
Aufnehmer an. und diese Ein­
richtung gestattete ihm, die Ver­
luste auszuschließen. Seinem Bei­
spiel folgten die anderen Kombi­
neführer der Abteilung und J__ 
Sowchos.

„Wir Jungen“, sagt Jegor 
Dritte, „denken mancnmal, 
seien klüger als die Alten. 
Bildung haben wir bessere er­
halten. das stimmt. Aber ihre Er­
fahrungen dürfen wir nie miß­
achten, denn aus den Erfahrun­
gen der Generationen wächst der 
Fortschritt heraus. Die Geschich­
te mit dem Aufnehmer habe ich 
Vater zu verdanken, er hat mich 
auf den Gedanken gebracht."

...Am Abend kamen die Söhne 
wirklich zu den Eltern, einer 
nach dem andern. Aus dem kur­
zen Wortwechsel zwischen Ihnen 
und den Eltern war zu schließen, 
daß diese über die \roelt der 
Söhne gut lm Bild sind. Sie wa­
ren gekommen, um die Kartof­
feln im Garten auszubuddeln, denn 
diese Arbeit ist für die Alten 
schon zu schwer. An die Arbeit

Woldcmar Übe 
deren Hilfe ei- 
daraus, der die 
Blättern (nahr-

des

der 
wir 
Ja.

slnd sic von klein auf gewöhnt: 
„net mit die Hand (Iles: Rie­
men). mit Arwelt hun mir sie er­
zöge“, sagt Jegor Bruch senior.

HEUTE WURDE so manches 
aus der Erinnerung gekramt, 
und aus dem Kartoffelnbuddein 
wurde nichts („murje mache 
mlr's"). Dazu mußte Alexander, 
als Kommunist für die Abtei- 
lungswandzeltung verantwortlich, 
noch Ins Kontor, um nachzuse­
hen — morgen muß die Nummer 
hängen. Die Rede kam allmählich 
auf die Erziehung der Kinder 
und die Jugend: Die Jugend,
meinte der alte Bruch, wolle 
nicht mehr so arbeiten wie frü­
her, und daran sei nichts anderes 
schuld als das „gute I^ewe“. Je­
gor. der Sohn, wollte dem Va­
ter erwidern, aber die immer ru­
hige und gutmütige Mutter war 
Ihm zuvorgekommen.

..Du willst wohl“, fragte sie, 
„daß sie das Wasser mit Eimer 
ufs Feld schleppe? Des braache 
se Ja net. die hun Jetzert ihre 
Elektromotore un Nas;ose (Pum­
pen). Un die Schlelerprlgad? Hot 
die wohl schlecht gearweit? Willst 
wohl, daß sie drbel friere un hun- 
gre solle wie lm Krieg?..“ Die 
Mutter ereiferte sich, „le hatte 
sich doch wohl an die Zelt erin­
nert, da sie nicht immer wußte, 
was sie den Kindern jeweils auf 
den Tisch stellen wird.

„Sei ruhig, Muttr", sagte Ema­
nuel beschwichtigend. „Unser 
Jegor ghert Ja aach net zu die 
Alte — flnfunzwanzig ls er. 
Schafft er wohl schlecht? Mit'r 
Telekamera kome sie tu ihm ufs 
Feld un fotografierte ihn. Ja. des 
ls richtig, mit Arwelt 
die Klnner erziehe.“

JA, DARAN, wie sie 
Gebietsfernsehen aufs 
men und Jegor mit seinem Mäh­
drescher filmten, erinnert sich der 
alte Bruch. Er Ist stolz auf seine 
Söhne, die machen der Familie 
keine Schande. Er wird doch 
wohl wirklich alt und sieht man­
ches nicht scharf genug. Er muß 
sich mal wieder aufraffen, unter 
die Leute kommen, mal'zur Toch­
ter Lilli nach Temirtau oder zur 
Minna nach Pokornoje fahren. 
Die machen’s ja auch nicht 
schlecht. Die Lilli arbeitet lm 
Werk Karbid, die Minna Ist Bau­
arbeiterin. Haben eben fortgehei­
ratet, Ist nichts zu machen. Dafür 
sind Renate und Emma Im Dorf 
geblieben. Die Renate Ist Ver­
käuferin lm Prodmag (Nahrungs­
mittelgeschäft), und die Emma 
schafft lm Kindergarten. Alle 
viere haben ja auch Jas ihre als 
Melkerinnen geschafft. Ja. die 
Kinder werden auch nicht Jün­
ger...

Wenn sie mal alle mit Ihren 
Kindern lm Vaterhaus beisam­
men sind, nimmt Philipp den Ba- 
Jan, Emanuel das Akkordeon, 
sie stimmen ein Lied an, und der 
ganze Chor singt mit.

Es Ist wirklich ein gewaltiger 
Chor.

Aus der Familie Bruch, der 
zweiten Generation In Krasny 
Kut, sind acht neue Familien 
hervorgegangen, vier davon tra­
gen den Familiennamen des Erst­
ansiedlers Bruch, die vier Töch­
ter haben Männer mit anderen 
Familiennamen geheiratet. Alle 
acht Familien haben bereits Kin­
der. Sie heißen Sascha und Em 
ma. Wolodja und Irene. Heinrich 
und wer weiß wie i.och — es 
sind ihrer viele. Aber einen 
Jegor der vierten Generation 
gibt es noch nicht. In welcher 
Familie wird er zur Welt kom­
men? Eins ist aber sicher: er 
wird ein Bruch sein, der diesen 
Namen zusammen mit dem Ai 
beltsruhm der Ackerbauern sei­
ner Dynastie ins nächste Jahr­
tausend mitnehmen wird.

muß mr

aus dem 
Feld ka

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

ter Sicht und suchten Orientle 
rungspunkte. Als der Sturman 
griff begann, korrigierten die 
Aufklärer exakt das Feier der 
Batterien. Für diese Cperatlon 
wurde Sergeant Fedorenko mit 
dem zweiten Orden .Roter Stern“ 
ausgezeichnet.

Den Tag des Sieges erlebte er 
In der Stadt Zwickau. Die Hel 
mat salutierte ihren Helden, un 
ter Ihnen auch Awksentl Fedo­
renko. der das Tüchlaln mit der 
heimatlichen Erde In allen 
Schlachten bewahrt hatte.

Mit zwölf Kampfauszelchnun 
gen kehrte er in sein Heimat 
dorf zurück. Die Legegr.ung mit 
den Landsleuten war freudig. Be 
relts am nächsten Tag ging er 
zum KolchosvorstanÜ und bat um 
eine Arbeit. Man bot ihm einen 
Traktor an. und er war einver­
standen.

lm Herbst, als die Ernteber­
gung begann, bestieg er einen 
Mähdrescher.

Der Getreidebau erfordert vlc. 
uhyslsche und moralische Kraft. 
Nicht Jeder kann ein echter 
Ackei bauer werden. Awksentl 
war sein ganzes Leben lang cl 
ner. 1972 ging er in Rente. In 
Kolchos „XXII. Parteitag“ achte 
man den ersten Traktoristen 
Kraftfahrer und erfahrenen Kom­
binefahrer auch heute. Der Ve­
teran geht nie an Mängeln vor­
über. hält die Menschen zu ge­
wissenhafter Arbeit, zu liebevol­
lem Verhalten zum Boden an. Die 
Jugendlichen haben gern mit Ihm 
zu tun. Ihnen sagt er: . Euch Ist 
die ehrenvollste Aulgabe anver­
traut — das Getreide anzubauen. 
Denkt stets daran: lm Brotgetrei­
de liegt die Macht unserer Hei­
mat."

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft'
Gebiet Koktschetaw

Schon viele Jahre ist der Kom­
munist Johann Schell (im Bild) in 
der Schleuderabteilung der Zucker­
fabrik Burundai. Gebiet Alma-Ata. 
tätig. In diesen Jahren ist er ein 
anerkannter Meister seines Fachs 
geworden und ermittelt seine Er­
fahrungen gern 
Durch seinen 
Hilfsbereitschaft 
seiner Kollegen
erzielten Leistungen wurde J. Schell 
wiederholt ausgezeichnet

den Jungarbeitern 
Fleiß und seine 
hat er Achtung 
erworben. Für die

rolo: Juri Suuier
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Alexander BRETTMANN Die Finsternis, schüchtern und leise, 
verflicht sich wie Rauch mit dem Licht.

Der Weg zum Herzen
-<

Erde, kreise...
Wie zottige Schafherden wandern 
die heimlosen Wolken nach West, 
indessen lm snrühroten Brande 
verlodert des Werktages ResL

Es schlummern schon Gräser und Blumen. 
Der Wind macht ein Schläfchen lm Ried 
Die rastlosen Ruben verstummen, 
vom Toben schlaftrunken und müd'...

Der Erdball dreht stumm sich lm Kreise. 
Allmählich vermummt sich die Sicht.

Doch du, Mutter Erde, rotiere 
auf friedlicher kosmischer Bahn! 
Bewache die Menschheit und führ® 
zur Güte, Vernunft sie voranl

Friedrich BOLGER als ob sie zuhauf mit Gewalt 
am Flußbett der Milchstraße baggern.

Heimische Flur
Der Pflug hackt ins Neuland die Zähne, 
reißt bettwarm die Furchen daher. 
Sie wogen wie Wellen im Meer.
Und schwarze geschäftige Kähne — 
der Raben gefräßiges Heer — 
durchsegeln sie kreuz dann und quer, 
wie weit sich der Acker auch dehne.

Wie lieb Ich die heimischen Fluren 
bei Nacht, wenn der Mond sie bestrahlt 
und oft mit grotesken Figuren 
aus uralten Märchen bemalt!
Wie lieb Ich die schönen Gemälde, 
die stets das Museum der Nacht 
für mich exponiert hier lm Felde.
vom Vollmond erhellt und bewacht.

Ihr Vögel mit sahwarzem Gefieder 
und du, mein gesegnetes Land, 
habt ihr euren Dichter nicht wieder 
am Steuer des Traktors erkannt: 
Hab ich doch die taufeuchten Wangen, 
ihr Steppen, euch trocken geküßt 
als Kind schon, in Träumen befangen, 
die jetzt noch mein Herz nicht vergißt.

Der Morgen bricht an, und Ich wälze 
noch um eine Furche am Zelt.
Dann wird der Motor abgestellt.
Der Mond hängt zerfetzt lm Gehölze, 
wirft bucklige Schatten Ins Feld
und krümmt sich, verschrumpft und entstellt, 
als ob er am Bratspieße schmelze.

Der Tag ist zu kurz, und wir ackern 
bei Nacht auch — da gibt’s keinen Halt!
Laut schnarcht dann der schlummernde Wald. 
Und oben, da flattern und flackern 
die Sterne, wenn’s windig und kalt,

Denn sieh, bald erscheint sie, die Sonne! 
Dort kommt’s schon, das ewige Licht!
O, endlose Freude und Wonne, 
wenn treu du erfüllt deine Pflicht.
Und Lieder, sie fluten und ebben 
im Herzen, bald nah und bald fern.
Drum küß Ich die taufeuchten Steppen, 
die Wangen der Heimat so gern.

Dominik HOLLMANN

Altersgenosser
Als Lenin im Oktober 
sein Wort lm Smolny sprach, 
tat ich die ersten Schritte 
noch unsicher und zag.
Viel Stürme brausten nieder, 
viel Wasser floß ins Meer. 
Es klangen frohe Lieder.
es floß auch manche Zähr!
Mir strahlte warm die Sonne, 
sah Nächte rauh und kalt, — 
so füllte Gut und Böse 
den Erdenaufenthalt.
Ich zahlt' dafür in Bargeld 
gar oft rechten hohen Preis. 
Ich blieb der Welt nichts 

schuldig 
und bin nun schon ein Greis
Doch schau ich in die Runde, 
wie alles blinkt und klingt. — 
dieweil ich älter wurde.
hat sich das Land verjüngt
Sieh — alle Quellen sprudeln, 
und alle Essen sprühn, 
und alle Herzen hämmern 
in fleißigem Bemühn.
Ja flüchtig sind die Jahre 
für den, der ringt und schafft. 
Und niemals darf versiegen 
des Volkes tätige Kraft.

Ewald KATZENSTEIN
Die Sonne scheint.

| Linolschnitt von Wassili MANSJA

Eile mit Weile
Mit den philosophischen Mi­

niaturen. die die „Freundschaft" 
am 10. November brachte, unter­
nehmen wir mit Robert Weber ei­
nen Streifzug durch die heimi­
sche Natur. Es sei dem Dichter 
als Plus angerechnet, daß er als 
Großstädter so viel für unsere 
Flora und Fauna übrig hat. In 
unserer kosmischen Zelt, wo wir 
tagtäglich In den vier Wänden 
Reisen durch die ganze Welt un­
ternehmen können, entfernen wir 
uns Immer mehr von unserer 
Umwelt. Wir sehen das Ferne 
und das Nahe nicht, wie Alexej 
Debolski so treffend in einem 
Gedicht sagt. Diese Tatsache Ist 
zu bedauern, denn In unserer 
technisch fortgeschrittenen Zeit, 
wo sich viele Faktoren negativ 
auf die Umwelt auswirken, Ist es 
Pflicht eines Jeden Menschen, die 
Naturschätze zu hüten und zu 
vermehren. Gerade dieses Thema 
liegt Webers Gedichtszyklus zu­
grunde. Je weiter wir uns mit 
dem Dichter In den Wald vertie­
fen, desto mehr werden wir von 
der Schönheit der Natur hingeris­
sen. Mit Wehmut läßt uns der 
Autor die Baumstümpfe mit Ihren 
Jahresringen schauen, Irgendwo 
hören wir eine Säge summen und 
stattliche Bäume krachend nie­
derfallen. Und wir stimmen dem 
Dichter bei, daß „wir die Wälder 
schützen müssen", denn „die 
Bäume sind jene Säulen, die das 
Himmelsgewölbe stützen." Ganz 
richtig behauptet der Verfasser:

„Mehr Licht 
auf der Erde 
wird nicht sein, 
wenn wir alle Wälder 
mit Axt und Säqe 
gelichtet haben.“

Sehr treffend und einprägsam 
hat Robert Weber auch das heute 
so aktuelle Problem über 
Reinhaltung der Gewässer In 
ner Miniatur poetisiert. Hier 
sie:

„Wenn wir mit Wasser 
die Hände waschen, 
maq uns 
der Gedanke Überraschen: 
Auch das Wasser 
erwartet von unsern Händei 
Reinlichkeit 
als Geqenspcnde.“

Die Poesie spricht In den 
meisten Gedichten in Bildern. Sie 
zeigt uns Dinge, welche durch 
die Kraft des Wortes zunächst 
unser Gefühl aufrütteln und dann 
den edlen Wunsch erwecken, die­
se schöne Welt noch schöner zu 
machen.

Wir begegnen in diesen Ver­
sen treffenden Vergleichen, Me­
taphern und Metonymen. Bei We­
ber ist die Natur eine Frau, die 
er mit den Jahren immer mehr 
Hebt, die Sonne „ein neugebore­
nes Kind" und die Morgenfrü­
he „eine erfahrene Hebamme." 
„Das sind überraschend kühne 
Kunstgriffe. Auch frische Neu­
wortbildungen kommen hin und 
wieder vor wie „der todunglück­
liche Kuckucksruf" u. a.

Das Ist alles schön und gut, 
aber schlecht Ist, daß dieser be­
gabte Dichter In der Elle auch 
solche Werke schreibt, denen 
der letzte Schliff fehlt. Es sei 
hier nur das folgende Gedicht 
aus der Auswahl unter die Lupe 
genommen;

„Gibt's keine Wölfe im Wald, 
werden die Hasen dick.
Sie brauchen eine Gewalt 
für ihr tierisches Glück. 
Sonst werden sie faul und 

kran, 
satt, jedoch traurlq und klein. 
Sie verlieren den Lebensdranq. 
Sie fühlen sich 

mutterseelenallein.
Nur der Mensch 
braucht keine Gewalt.
Aber frei atmet er nur Im 

Wald.

Aber
Wald... 
die Krummen schreibt, 
spricht den Naturgesetzen.

Aufs Beste hoffen
Jeder Kopf hab' 
sein Sinnen und Denken. 
Jedes Herz sei 
der Freude offen.
Jeder Quell soll 
Erfrischung schenken
Jeder Mensch soll 
aufs Beste hoffen.

Josef
STÖSSEL

die 
ei­
lst

frei atmet er nur lm 
Was der Dichter über 

wider- 
Um 

eine lange Auslegung zu vermel­
den, lassen wir die Hasen über 
Ihr Schicksal ein Volkslied sin­
gen:

„Menschen, Hunde, Wölfe, 
Luchse, 

Katzen, Marder Wiesel, Füchse. 
Adler, Uhus, Raben, Krähen, 
Jeder Habicht, den wir sehen, 
Elster auch nicht zu verqessen, 
alles, alles will uns fressen.“

Aus dieser Volksdichtung ist 
zu ersehen, daß Meister Lampe 
außer dem Wolf Feinde genug 
hat, die Ihm das Dick- und Faul­
werden vertreiben. Unbegründet 
ist auch die Behauptung, als gä­
be es bei uns keine Urwälder 
mehr. So weit sind wir doch noch 
nicht. Auch ist es nicht wahr, 
wenn bei Weber ein Förster sagt, 
daß die Vögel auf krummen 
Asten keine Nester bauen. Man 
erinnere sich bloß an das klassi­
sche Gemälde von Alexej Saw 
rassow „Die Saatkrähen sind 
da".

Woldemar HERDT

Gedanken zur sowjetdeutschen Prosa und Dramatik

Drei grundsätzliche Hauptfra­
gen bestimmen das Schaffen ei­
nes Schriftstellers: das Wozu 
(bzw. für wen?)?, das Was?, das 
Wie? Wer sich wirklich zum 
Schriftsteller berufen fühlt, hat 
das Bedürfnis, sich mit dèm Le­
ser über sich, seine Zelt, das Le­
ben mit seinen Problemen und 
Kämpfen und über seinen eige­
nen Platz und den seiner Mit­
menschen In diesem Leben zu 
reden, sich zu beratschlagen, zu 
polemisieren.

In den Materialien des XXVI. 
Parteitags und der darauf fol­
genden ZK-Beschlüssen sind die 
Aufgaben der Sowjetliteratur 
klar umrissen. Der Kampf gegen 
alles, was unser Vorwärtsschrei­
ten hemmt, Ist unversöhnlich zu 
verschärfen. Nicht nur positive 
Helden — auch negative Gestal­
ten haben Ideale. Das Böse und 
Schlechte ist nicht passiv; es Ist 
aggressiv, zählebig! Um so teue­
rer Ist die In ehrlichem Kampf 
erfochtene Wahrheit. Man muß 
nur hineingreifen Ins volle Le­
ben, kämpferisch, sich aktiv ein­
mischend, publizistisch scharf! 
Bekanntlich Ist die Geschichte 
der Menschheit die Geschichte 
des Kampfes zwischen Bösem 
und Gutem. Somit Ist auch die 
Geschichte der Literatur die Ge­
schichte dieses Kampfes. Wer 
glaubt einer Literatur, in der die 
Wahrheit des Lebens und die 
Wahrheit der Kunst Im Wider­
spruch stehen?

Ziele, Aufgaben, Probleme 
der Literatur und Kritik, Wech­
selbeziehungen zwischen Stand­
punkt des Autors und Logik des 
Lebens — all das war und bleibt 
erstrangiger Erörterungsgegen­
stand der Literatur. Als Lehrer 
der Leserschaft stelle der Autor 
sich seine Leser als tausendfache 
Wiederholung seines eigenen 
„Ich" vor. Dann werden Ehrlich­
keit, Aufrichtigkeit. Lebenswahr­
heit, Leidenschaftlichkeit des 
Autors ihren Weg zum Herzen 
der Leser finden. Es ist gar nicht 
leicht, das Heroische lm Alltag 
wahrzunehmen und darzustellen, 
den tiefen Sinn unserer täglichen 
Arbeit zu verstehen und zu be­
kräftigen. Das bestätigt auch die 
Analyse unserer Werke.

Die Erforschung unserer Wirk­
lichkeit und Ihrer Probleme ist 
eng verbunden mit dem Gestern. 
Der Prosaist muß nicht unbedingt 
nur aus geschichtlicher Sicht 
schreiben. Gebot unserer Zelt, 
sich unmittelbar in das Heute 
einzumischen, als Zeitgenosse und 
Augenzeuge. Das verleiht der 
Prosa publizistischen, politischen 
Einschlag. In unserer bewegten 
Zeit Ist alle Literatur Politik. 
Doch sichert den Erfolg die 
Grundidee an und für sich noch 
nicht, ohne hohe künstlerische 
Gestaltung bleibt sie leblos.

Für die SDL als Zweig, als or­
ganischer Bestandteil der multi­
nationalen Sowjetliteratur gelten 
dieselben Definitionen, Traditio­
nen, Forderungen und Maßstäbe, 
wie für alle Sowjetllteraturen: 
sie ist national der Form nach, 
sozialistisch nach dem Inhalt und 
wird In der Jeweiligen National­
sprache, In unserem Falle In der 
deutschen geschaffen. Hier haben 
wir eine neue Erscheinung: Ver­
treter sowjetischer nationaler Li­
teraturen schreiben nicht nur In 
Ihrer nationalen Sprache — auch 
In Ihrer zweiten Muttersprache 
— der russischen (Aitmatow, 
Kuguldlnow, Rytcheu u. a.), und 
erleichtern und beschleunigen 
dadurch den Weg Ihrér Werke 
zum Unionsleser. Auch die SD 
weist einige solcher Beispiele 
auf. In der Literatur der DDR: 
’orblschc Schriftsteller schreiben 
"Orblsch und deutsch.

Wir haben also Schaffen, Ent-

Wicklung und Reife der SDL an 
der ganzen Sowjetllteratur zu 
messen. Und da sehen wir, daß 
es keinen Grund zu Selbstzufrie­
denheit, Selbstberuhigung gibt. 
Wir können und müssen noch viel 
lernen bei unseren andersspra­
chigen Kollegen.

Doch hat die SDL ihre eigene 
Vergangenheit, Geschichte, Ihr 
eigenes Schicksal. Es gab eine 
vieljährige Unterbrechung, der 
eine unausbleibliche Wiederge­
burt folgen mußte und folgte. 
Dieser zweiten Jugend fehlt noch 
In manchem gediegene Reife. 
Aber trotz aller Schwierigkeiten 
haben die sowjetdeutschen Lite­
raten durch Ihre Jahrelange har­
te Arbeit bestimmt ernste, sach­
liche. strenge, gerechte, an­
spruchsvolle und prinzipielle 
Beurteilung verdient.

Gestützt auf diese Vorausset­
zungen, wenden wir uns jetzt hier 
den deutschsprachigen Erstver­
öffentlichungen der letzten Jahre 
In den drei 
und In den 
ten“ zu.

deutschen Zeitungen 
..Heimatlichen Wei-
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werken traten an die Öffentlich­
keit. In Frage kommt nur stich­
probenweise Beurteilung In Fra­
ge zwecks Erforschung des Stan­
des und der Entwicklungstenden­
zen der sowjetdeutschen Prosa.

Die künstlerische Gestaltung 
der Vergangenheit ist außeror­
dentlich wichtig. Das Interesse 
dafür Ist groß und verständlich. 
Sie bereichert und vertieft die 
Kultur, wenn das Hinwenden zur 
Vergangenheit nicht von nationa­
listischen Eingebungen bestimmt 
ist, wenn es das natürliche Be­
streben des Menschen nach Ste­
tigkeit und Sicherheit seiner 
Existenz widerspiegelt. Jene see­
lischen, geistigen, physischen, ma­
teriellen Kräfte, jenes Geschehen, 
das die Geschichte vorwärts trieb 
und treibt zu suchen und zu fin­
den, das ist vorrangiges Anliegen 
der Literatur. Andernfalls kann 
man Sich leicht in Nebensächlich­
keiten und farbigen Milieuschil­
derung verlieren. Über die Ge­
schichte schreiben, heißt auch mit 
Dokumenten operieren. Die Do­
kumentalistik Ist eine der star­
ken Seiten der Sowjetliteratur. 
Das Interesse zum konkreten 
Ereignis, Faktum, Tatsache, kon­
kreten Persönlichkeiten verstärkt 
die Positionen der Prosa, weil 
die sogenannte ..reine“ Belletri­
stik häufig an der Illustrierenden 
Oberfläche bleibt, scharfe Proble­
me durch lebensentfremdete 
Dichtung ersetzt. Das haben wir 
auch in der SDL. Um so erfreu­
licher sind Versuche des Ein­
dringens der Dokumentalistik in 
die sowjetdeutsche Prosa.

In unserem konkreten Falle 
nehmen wir als Vergangenheit 
die Zelt von der Einwanderung 
bis Mitte der 50ger Jahre — 
Beginn der zweiten Jugend an.

Im Roman ..Sebastian Bauer“ 
verfolgt Brungardt den Anfang 
der Geschichte der Rußlanddeut­
schen. ihr Fußfassen in der neu­
en Heimat, das aufkeimende Ver­
bundensein mit ihr. Die die har­
te Prüfung (nicht alle sind Ihr 
gewachsen) auf moralische, seeli­
sche und physische Stärke. Aus­
dauer, Standhaftigkeit bestanden 
haben, bilden gerade Jene Flam­
me, jene Kräfte In der Geschichte 
der Rußlanddeutschen. deren 
Nachkommen stets ehrliche 
Staatsbürger waren und ganz be­
sonders In der Sowjetzelt Ihrem 
hohen Patriotismus treu blieben.

Neben erdichteten, verallge­
meinernden Gestalten und Erelg 
nlssen fügt der Autor auch kon­
krete historische Persönllchkel-

Autoren mit zirka 
und größeren Prosa

ten und Ereignisse ein, z. B. Le 
Roy, Goguell, den Pugatschow- 
Aufstand u. a. Aufmerksam ver­
folgt er das Schicksal seiner Hel­
den. Spürbar ist die Idee der 
Völkerfreundschait: Die einfa­
chen Russen, Ukrainer. Kosaken 
und die Eingewanderten sind frei 
von nationalen Vorurteilen und 
Dünkel. Schon damals konnten 
Mischehen eingegangen werden, 
denen sich lm weiteren die Geist­
lichkeit so aggressiv widersetzte.

Die Episoden aus dem Pu- 
gatschow-Aufstand nehmen klas­
senmäßige Färbung an: die Un­
terdrückten verschiedener Natio­
nen solidarisieren sich. Das ist 
wichtig: viele vorrevolutionäre 
Geschichtsschreiber entstellten 
diese Tatsache zwecks Verleum­
dung der Kolonisten. Zwar Ist 
der soziale, klassenmäßige Him­
mel Innerhalb der Kolonien noch 
zu wolkenlos, was schließlich 
auch Jener Zelt entspricht. Brun- 
gardts Roman entspricht im allge­
meinen den an geschichtliche 
Prosa gestellten Forderungen. 
Wie man Jedoch in ein Werk na­
tionalistische Ideen hlneln- 
schmuggeln kann, zeigt der Ro­
man des Emigranten H. Grimm 
,,Zu viel Elsen": der Autor 
macht aus seinem Helden, dem 
Wolgadeutschen Hann Peter 
Well, einen ,.Streiter für das 
Deutschtum", der das Baltikum 
für die ,.deutschen Wolgabrüder" 
erobern soll. Da gleitet Grimm 
hinab zum Faschismus.

Welter führt uns die lüngstd 
Prosa In die dreißiger Janre un­
seres Jahrhunderts. Die Erinne­
rung holt aus den Tiefen des 
Gedächtnisses scheinbar längst 
vergessene Episoden hervor. Die 
einen von uns hatten schon Ih­
ren Platz lm Leben gefunden. 
Für andere war die ganze Welt 
nur noch das Elternhaus, der 
Heimatort, die Schule. Die gro­
ße ereignisreiche Welt konnten 
sie nur ahnen aus den Geschich­
te-, Geographie- und Literatur­
stunden, aus den Ins Deutsche 
übersetzten ..Neuland unterm 
Pflug". ..Wie der Stahl gehärtet 
wurde“. ..Taschkent, die brotrel- 
chc Stadt" u. a. Es war noch un­
verständlich, warum der Vater 
oder der ältere Bruder plötzlich 
für Immer aus der Familie schie­
den. Hier sei nochmals unter­
strichen. wie wichtig die Kennt­
nis des Lebenslaufs für das Ver­
ständnis seiner Werke ist.

Aus dem umfangreichen Thc- 
menkrels dieser 30ger Jahre 
wählt Josef Kapp für seine Er­
zählung ..Briefe aus der Komso­
moljugendzelt“ die Kollektivie­
rung Im deutschen Wolgadorf. Er 
schildert die Zeit der großen so­
zialistischen Umgestaltungen, an 
denen auch wir mitbeteiligt wa­
ren. Die Jugend strebte nach 
Wissen, dessen Schatzkammer ihr 
die Sowjetmacht zugänglich ge­
macht hatte. Den Geist der 
kampferfüllten, komplizierten 
Zelt versucht der Autor in fol­
genden, 
spitzten

Ideengehaltlich zuge- 
_r___ Zellen festzuhalten:
.... Großvater..., wir beide sind 
zwei Ufer, die das ganze Leben 
von früh bis spät einander an­
schauen... Du kehrst vom Fest 
zurück, zu dem Ich mich 
rüste. Ich stimme 
chos. Du aber dagegen. Traurig, 
aber heilbar. Auch in der Reli­
gion gehen unsere Meinungen 
auseinander..."

Alles scheint am Platz: die 
Kollektivierung und der ver­
schärfte Klassenkampf, die erste 
bolschewistische Frühjahrsaus­
saat, Lebensweisheiten, die bäu­
erliche Rückständigkeit, der mü­
hevolle. langwierige, schmerzvol­
le Weg der Wandlungen, richtige 
Standpunkte des Autors und sei­
ner Helden, usw.

Doch bei wiederholtem Lesen 
kommen immer mehr Bedenken.

erst
für den Kol-

Der Erzähler und seine Jungen 
Kollegen sind erst 16 Jahre alt, 
Dorfjungen, zwar lm Kinderheim 
erzogen, Ihre geistige Entwick­
lung Ist hier höher als bei den 
andern Dorfjungen, Zelt: erst 
Anfang der 30ger Jahre. Ihre 
Sprache Jedoch und lebensphllo- 
sophlschen Reden und Überlegun­
gen sind sehr hoch für sie: das 
Zeitgefühl ist eingebüßt. Der 
Autor zieht lm ganzen unglaub­
lich hohe Register. Dann: kennen 
16jährige Halbwüchsige 1930 
wirklich Seneca, Kopernlkus, Cä­
sar, König Lear. Theodor Drei­
ser, Gustave Flaubert, Thomas 
Mann, Buridans Esel?

Ja, der Autor muß die heroi­
sche Romantik Jener Zelt zeigen. 
Aber In den Grenzen des Glaub­
würdigen! Widrigenfalls entste­
hen Helden des Wortes, der Re- 
thorlk, der Buchwelshelten, bei 
denen alles wie am theoretischen 
Schnürchen geht. Wenn es zu 
harten Zusammenstößen kommt, 
wird mit Redereien ,,geölt", und 
der Leser bleibt gleichgültig. 
Oder hat es In den Wolgadeut­
schen Kolonien solche dramati­
schen und tragischen Ereignisse 
nicht gegeben wie In den scholo- 
chowschen Stanizas? Die Helden 
versteigen sich so hoch, daß 
Jascha Weber anfangs der 30ger 
Jahre das 1963 entstandene Ge­
dicht David Löwens „Ich liebe 
das Leben" deklamiert! Die Er­
lebnisse eines 16Jährigen Kom­
somolzen von 1930 werden von 
einem lebenserfahrenen Mann der 
80ger Jahre erzählt, der allzuoft 
vergißt, in wessen Namen er er­
zählt. Für die Erinnerungsprosa 
gibt es so manche Riffe und Klip­
pen, die oft vergessen werden.

Das sind zwei Beispiele der 
Prosa, die sich nur mit der Ver­
gangenheit befaßt.

In einer weiteren Vielzahl von 
Prosastücken verflechten die 
Autoren Gegenwart und Vergan­
genheit, inhaltlich und komposi­
tionell.

Das Kriegs- bzw. Antikriegsthe­
ma Ist heute besonders wichtig In 
unserer Zelt, da die Menschheit 
wieder mit äußerster Schärfe vor 
die Frage „Krieg oder Frieden" 
gestellt Ist. Der Standpunkt der 
Autoren Ist ein humaner, soziali­
stisch menschlicher, kompromiß­
loser. Er bekräftigt das Haupt­
recht des Menschen — das Recht 
auf Leben.

A. Grüger legte einige Erzäh­
lungen vor, In der ersten „Drei 
Jahre und drei Tage ", ereilt der 
Krieg die Lehrerin Luise Artu­
rowna Werner und Ihre Schüler 
auf der Krim. In der zweiten— „In 
Jenen Jahren" — erfährt sie in 
den Nachkriegsjahren das Schick­
sal ihrer einstigen Schüler. Die 
dritte — „Kugeln, die noch heu­
te treffen" — ist das Resümc 
dessen, was der Krieg als Erb­
schaft hinterlassen hat: verkrüp­
pelte Schicksale; aussichtsloses 
Leben in der sogenannten ethni­
schen Heimat. Neu: die Beziehun­
gen zwischen den ausgewander­
ten Verwandten verschärfen sich: 
Hertas Mann rühmt die Hitlcr- 
zeit, „als niemand ohne Arbeit 
blieb"; der Sohn Rolf gerät un­
ter die Neofaschisten und macht 
vielsagende Anspielungen. Diese 
Demoralisierung der Emigranten 
wird hier erstmalig angeschnit­
ten.

Wie der Krieg das Leben der 
Sowjetdeutschen helmgesucht 
hat, Verwandte für Jahre oder 
für immer getrennt hat, gestaltet 
N. Wacker in „Andere Lebens­
weise oder in der ethnischen Hei­
mat“. Das ist der erste Versuch, 
dieses niemanden gleichgültig 
lassende Thema künstlerisch brei­
ter zu erfassen. Der Krieg hat 
die sowjetdeutsche Familie Wal­
ter zerrissen. Die Mutter übersie­
delt In die BRD zur vom Krieg 
hierher verschlagenen jüngeren 
Schwester und Nichte. Die Le­
bensansichten, Gewohnheiten. In­
teressen. Überzeugungen der Wal­
ters in der Sowjetunion und der 
Walters in der BRD offenbaren 
polar entgegengesetzte Weltan­
schauungen.

(Fortsetzung folgt)

Fäden der
Und sie sieht wieder Hermann 

vor sich; groß, stattlich, mit 
freundlichem Lächeln auf dem 
Gesicht. An dieses Bild reihen 
sich andere — aus dem Schulle­
ben. Es war so üblich, daß In 
einer Bank Jeweils ein Mädchen 
und ein Junge saßen. Von der 
ersten Klasse an saßen Hermann 
und Hermine nebeneinander. 
Man sagte von Ihnen,,sie seien 
wie Geschwister. Es mag wohl 
In der sechsten gewesen sein, als 
Hermine so etwas, wie eine In­
nerliche Wärme, eine besondere 
Neigung zu Hermann verspürt 
hatte. Sic hätte Hermann gern 
Immer neben sich gewußt, nicht 
nur In der Stunde, auch zu Hau­
se, nach dem Unterricht. Her­
mann zählte als der Stärkste In 
Mathe. Er löste manche Rechen­
aufgabe, die für Hermine unbe­
zwingbar war. Dafür aber konn­
te sie stundenlang über ein Buch 
erzählen, das sie gelesen hatte.

Als sie dann schon In der neun­
ten lernten, empfand 
daß Hermanns " 
Ihr gegenüber 
Jetzt suchte er 
auf, wenn sie 
Stunde nicht 
Später arbeiteten sie mit 
mann gemeinsam auf dem Feld 
In der gleichen Brigade, badeten 
lm gleichen Fluß zur selben Stun­
de. Des Abends tanzten sie mit­
einander lm Volkshaus. Hermann 
begleitete sie Jedesmal bis ans 
Gartentürchen, manchmal sogar 
bis zur Haustür, um dort mit Ihr 
noch ein kleines Weilchen zu­
sammen zu sein.

Eines Tages fragte die Mut­
ter. als Hermine später als ge­
wöhnlich heimkam, ob sie denn

. Hermine,
Benehmen sich 

geändert hatte, 
sie Immer selber 
zur vereinbarten 
erschienen war. 

Her-
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mit Hermann war. Für Hermine 
war das sogar verwunderlich. 
Mit wem sonst sollte sie denn 
gewesen sein?

Als die schweren Kriegswol­
ken den Himmel der Heimat zu­
gezogen hatten, war es mit einem 
Mal aus: kein Freund, keine
Freude. Wo Hermann hingekom­
men war, wußte Hermine nicht. 
Ohne Ihr etwas zu sagen, war er 
eines Tages verschwunden. Seine 
Mutter sagte unter Tränen, er sei 
freiwillig In den Krieg gezogen. 
Hermine wollte das nicht wahr­
haben. denn er war Ja erst sech­
zehn. Ihr Nachfragen blieb ohne 
Ergebnis.

Liebe Hermine!
Dein Brief hat mich sehr erfreut! 

Als ich Dir das vorige Mal schrieb, 
war ich nicht sicher, ob ich auf 
dem rechten Weg hin. Jetzt weiß 
ich. Du bist es, die ich gesucht ha­
be. Leider hast Du nur wenig von 
Dir geschrieben. Keine Silbe über 
Familie, Mann und Kinder. Bloß 
ganz flüchtig über die Geschwister. 
Sicher hast Du richtig gehandelt, 
daß Du die Kleinen nicht abgege­
ben hast. Wie schwer es für Dich 
war, ist leicht zu begreifen. Na, 
das liegt jetzt schon hinter Dir. 
Hoffentlich haben die Geschwister 
Dich nicht vergessen. Wie geht's 
Dir heute? Für Dein Angebot bin 
ich Dir innigst dankbar. Leider ist 
mir nicht leicht zu helfen. Ich bin 
gesund, habe zu Essen und zu 
Trinken, kurzum, alles, was ein 
Mensch zum Leben braucht. Außer 
Glück. Mein Glück habe ich ver­
fuhrwerkt Eine schändliche Leicht­
sinnigkeit von mir. Urteile sel­
ber, Mine. Vor einem Jahr, da habe 
ich Frau und Tochter an einem 
Tag im Verkehrsunglück verloren, 
wobei leh selber am Steuer saß! 
Ist so etwas zu verzeihen? Wir hab

Liebe
ten mit der Frau nur das einzige 
Kind. Nun sind die leeren Wände 
zurückgeblieben. Offen gesagt, weiß 
ich jetzt nicht, wohin mit mir 
selbst. Du hattest immer die besten 
Auswege aus schweren Lagen ge­
wußt. Würdest Du mir auch jetzt 
raten, was ich unternehmen soll?

Also, liebe Mine, ich hoffe, daß 
Du mir bei erster Gelegenheit wie­
der schreibst. Über alles, was Du 
für wichtig hältst.

Herzlichst
Dein Jugendfreund — Hermann 

Den 30. März. Mittwoch.
Noch etwas hinzufügen? Aber 

was?
Hermann überfliegt seinen 

Brief noch einmal. Dann liest er 
Hermines Schreiben. Wie lange 
war der Brief unterwegs. Nach 
dem Stempel — sechs Tage. Al­
so hat sie lange mit der Antwort 
gezögert. Warum nur? Hatte sie 
Angst vor Ihrem Mann oder 
sonst wem? Wäre es vielleicht 
besser, die Verbindung abzubre­
chen. bevor sie zum Unglück füh­
ren könnte. Ein vernünftiger 
Mann würde begreifen, Verständ­
nis aufbringen. Doch wer weiß? 
Alle Liebenden leiden an Eifer­
sucht. und Eifersucht kennt kei­
ne Rahmen.

Plötzlich schlägt sich Her­
mann mit der Hand vor die Stirn. 
,So ein Schwein! Ja. ein selbst­
süchtiger Narr, was du bist! So­
lange du lm siebenten Himmel 
gewellt hattest, hast du an Her 
mlne nicht gedacht! Jetzt suchst 
du In Ihr Eheleben einen Keil zu 
treiben.' Hermann überlegt eine 
Welle und fügt dann zum Ge 
schrlebenen lm Postskript hinzu:

Verzeih mir bitte, Hermine! Wür­
de sich die Gelegenheit bieten, so 
kommt alle zu Gast, d. h. Du mit 
der ganzen Familie. Man müßte

sich doch mal aussprechen. Was 
vermag schon ein Brief? Hier bei 
uns gibt's einen breiten Fluß, in 
dem es sich im Sommer gut ba-. 
den läßt. Auch der Wald hinter 
dem Dorf ist vortrefflich. Da kann 
man sogar Wild jagen. So eine 
richtige Pirsch läßt sich veranstal­
ten, Wohngelegenheit gibt's für al­
le.

Hermann steckt den Brief in 
den Umschlag und trägt Ihn so­
fort zur Post. Möge Mine diese 
Einladung rechtzeitig erhalten. 

A
Emma. Mines Schwester, hatte 

sich scheiden lassen, heiratete 
aber kurz danach wieder und 
ließ Ihr Töchterchen — das Ern- 
chen — bei Hermine, well sie 
befürchtete, daß es in der neuen 
Ehe ein Hindernis sein könnte. 
Hermine sträubte sich nicht arg 
dagegen. Obwohl mit der Kleinen 
zusätzliche Sorgen auf sie : 
men. hatte sie zugleich 
Kurzwelle mit Ihr.

Ernchen hat Immer mit 
Hausaufgaben lm Rechnen 
liebe Not. Sie hämmert mit 
Fäustchen auf dem Heft, doch die 
Lösung erscheint trotzdem nicht. 
Dann reibt sie mit der Linken 
an der Schläfe: wieder verge­
bens.

Tante Hermine sieht Ihr 
der Seite zu, wartet ab, 
Ernchen all ihr Können an 
Tag gelegt hat. erst dann setzt 
sie sich neben ihre Nichte: „Na, 
was will denn bei dir wieder 
mal nicht klappen?"

Ernchen sieht ihre Tante liebe­
voll an: „Ich verstehe einfach 
nicht, warum die Lösung immer­
fort nicht stimmt."

Hermine sieht sich 
be näher an. kommt 
nicht darauf. ,Da

zuka- 
Ihre
den 
Ihre 
dem

von 
bis 

den

die Aufga 
aber auch 

müßte 
Hermann her, für den wäre da 
Körnerknacken', denkt sie.

Und sagt . dann zu Ernchen: 
„Weißt du, Kind, geh vorerst mal 
schlafen. Morgen früh werden 
wir die Aufgabe bestimmt lösen. 
Heute will dir dein Köpfchen

nicht mehr so richtig gehorchen."
Ernchen läßt sich das nicht 

zweimal sagen. Sie schlüpft un­
ter die Decke und zieht sie sich 
über den Kopf, als befürchte sie, 
die Tante könnte Ihre Worte wi­
derrufen. Ihr — „Gute Nacht, 
Tante" — Ist kaum zu hören.

Mine knipst das Licht aus und 
begibt sich ebenfalls zur Ruhe. 
Sie kann jedoch nicht einschla­
fen. Nach einer Welle, als Ern­
chen schon schläft, steigt sic 
aus dem Bett, schleicht Ins Ne­
benzimmer und setzt sich über 
die Rechenaufgabe. Das Kind 
kann doch nicht ohne die richti­
ge Lösung In die Schule gehen!

Hermines Gedanken kehren 
dabei wieder zu Hermann zu­
rück. Was Ist mit ihm? Ist er 
wirklich jetzt ganz allein? Soll­
ten sie nicht...

Hermine wischt die Erinnerun­
gen weg und greift nach dem 
Füller. Sie liest aufmerksam die 
Bedingungen der Rechenaufgabe. 
Na. da ist Ja wirklich nichts 
Schweres dran. Schnell schreibt 
sie die Lösung auf ein Blättchen, 
legt's in das Heft und geht 
frieden zu Bett.

A
„Bleibst du für immer 

uns?" Ernchen macht es sich 
Hermanns Schoß bequem und 
gelt Ihn forschend an. Sie möchte 
cs nur zu gern haben, daß Tante 
Mine an den Abenden nicht 
mehr traurig daheim sitzt. Solch 
einen Onkel, der sie auf den 
Schoß nimmt, Ihr was zum 
Schlecken mltbrlngt und Ihr Mär­
chen erzählt, hat sich Ernchen 
schon längst gewünscht.

Hermann streichelt Ihr über 
den Kopf. „Jagt mich Tante Mine 
nicht fort, dann bleibe ich bei 
euch. Möchtest du das?“

„Ich und Tante Mine, wir ha­
ben so lange auf dich gewartet. 
Wie könnten wir dich fortjagen? 
Du sollst bei uns für immer blei­
ben!"

Und Ernchen schmiegt sich 
noch fester an den Onkel.

zu-

bei 
auf 
äu-
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Briefe an die
.'treundsclialf

Spenden für 
den Frieden

Die Arbeltskollektlvc der 
Industrie- und Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets Zcllnograd bc 
teillgen sich aktiv am Kampf 
für den Frieden, indem sie in ih­
ren Betrieben Frledenstagc und 
andere Aktionen organisieren. 
Die in diesen Tagen erarbeiteten 
Summen werden vollständig auf 
das Konto des Friedensfonds 
überwiesen. Allein im Oktober 
d. J. ist der sowjetische Frie­
densfonds von 125 Arbeitskollek­
tiven des Gebiets um 37 172 Ru­
bel verstärkt worden.

Unter den aktivsten Mitglie­
dern dieser Bewegung sind das 
Zelinogradcr Krankenhaus, das 
Zentrale Warenhaus von Zellno­
grad, die Sowchose „Amangèl- 
dy". ..Burewestnlk - und „Jegor- 
skl”, der Kolchos ..Rodina" und 
viele andere. Für den Friedens­
fonds spenden nicht nur Arbeits­
kollektive, sondern auch Schüler, 
z. B. der Klasse 9A der Schule 
Nr. 110 von Jermentau sowie 
Einzelpersonen.

Wladimir TETJAJEW
Zellnograd

A
Die Werktätigen des Rayons 

Glubokoje, Gebiet Ostkasachstan, 
beteiligen sich aktiv an der Ver­
stärkung des sowjetischen Frie­
densfonds. Jedes Jahr überweisen 
sie an Ihn freiwillig bedeutende 
Geldsummen. Vor kurzem hat das 
Kollektiv des Polymetallkombl- 
nats Irtyschsk 4 345 Rubel für 
den Friedensfonds gespendet.

In den Arbeitskollektiven ist 
es schon Tradition, die Prämien 
an den Friedensfonds zu über­
weisen. So wurde die Arbeits­
gruppe von Eduard Zell aus dem 
Kolchos ..Progreß" für hohe Lei­
stungen beim Anbau der Futter­
kulturen mit 250 Rubel prä­
miert. Auf der Versammlung be­
schlossen die Kolchosbauern ein­
hellig. diese Summe dem Frie­
densfonds beizusteuern.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Ihr Beispiel 
spornt an

An einer Windung der Uba 
liegt das kleine Dorf Shdanowo, 
das zum Kolchos ..Snamja Kom- 
munlsma" gehört. Wer hier der 
erste Siedler war. weiß Jetzt 
kaum Jemand, auch warum gera­
de diese Gegend zum ständigen 
Wohnort gewählt wurde. Viel­
leicht wegen Ihrer Schönheit und 
der Fruchtbarkeit des hiesigen 
Bodens, der von den Dorfbewoh­
nern auch heute bewundert wird. 
Nur wenige verlassen ihr Hei­
matdorf. Die meisten bleiben und 
arbeiten erfolgreich in der Kol- 
chosproduktlon. So auch die Mel­
kerin Erna Goßen, die schon vie­
le Jahre auf der Farm tätig ist 
und sich noch lebhaft an die Zelt 
erinnert, wo die heute üblichen 
Arbeitsbedingungen feh 1 t e n. 
..Jetzt Ist es viel leichter zu ar­
beiten". erzählt Erna Goßen. 
..Wir arbeiten in neuen Farmen, 
alle sind längst an die elektri­
schen Melkmaschinen und an die 
Mechanisation der wichtigsten 
Arbeitsgängc in der Viehproduk­
tion gewohnt. Auf den Farmen 
herrscht Ordnung. Es Ist Jetzt 
wirklich viel angenehmer zu ar­
beiten."

Als erste Im Rayon und Im 
Gebiet beschlossen die vier Mel­
kerinnen Maria Abonenkowa, 
Antonlna Subakowa. Valentina 
Bogomolowa und Erna Goßen, 
sich zu einer Arbeitsgruppe zu 
vereinen. Solch eine Form der 
Arbeitsorganisation in der Milch­
produktion ist natürlich vorteil­
haft. Bel Notwendigkeit erset­
zen sie ohne jegliche Probleme 
einander. Früher war es anders. 
Wenn eine Melkerin plötzlich er­
krankte, tauchten unumgänglich 
Schwierigkeiten auf.

Erna Goßen leistet eine große 
Lehrmeisterarbeit. Im Laufe Ih­
rer Arbeit hat sie schon vielen 
ihre Meisterschaft beigebracht. 
Mit Lächeln erinnert sie sich an 
die Zeit, als die elektrischen 
Melkmaschinen erst eingeführt 
wurden. Die Melkerinnen wollten 
diese Apparate in keinem Fall 
erlernen, geschweige denn sie 
benutzen. Als erste lernte Erna 
mit dem Melkapparat umgehen, 
dann brachte sie es auch den 
anderen bei.

105 Kühe bedient die Gruppe 
Erna Goßen. Jährlich produziert 
jede Melkerin mehr als 2,5 Ton­
nen Milch. Und die Farm von 
Shdanowo hat die Jahresaufgabe 
der Milchproduktion als erste lm 
Kolchos erfüllt.

Anatol SEIBEL
Gebiet Semipalatlnsk

Verse am Wochenende

Nikaragua in
Gewitter rings um dieses Land sich ballen!
Sie drohen aus Honduras unhellschwer, 
aus Kostarika wolln sle's überfallen, 
von West und Ost sie dräuen auf dem Meer.
Von Onkel Sam bezahlte Killerbanden 
mordbrennend fallen ein in dieses Land, 
zerstören, machen viel von dem zuschanden, 
was sich das Volk erschuf mit Schöpferhand. 
Kriegsschiffe kreuzen ständig vor den Küsten, 
an deren Heck das Sternenbanner weht, 
und zu direktem Überfall schon rüsten 
die USA — well man sich untersteht,
hier kühn auf eigene, neue Art zu leben, 
die Paraslten-Ausbeuter verjagt, 
und Jetzt in stürmischheißem Vorwärtsstreben 
dem Willen Washingtons zu trotzen wagt!

Gefahr!
Erst unlängst hat dies Volk bei freien Wahlen 
für die Partei. Sandinos stolz gestimmt, 
getreu fest seinen Freiheitsidealen — 
was all die Herrn lm Weißen Haus ergrimmt.
Sie würden nämlich lieber Diktatoren 
vom Schlag Somozas hier am Ruder sehn: 
doch der Diktator ist noch nicht geboren, 
der seinem Volk könnt' ewig widerstehn!
Gewalt kann dieses Volk vielleicht vernichten, 
was gerne möchten tun die USA...
Jedoch, die Völker dulden das mitnichten, 
von überallher schallt aus Funkberichten 
Ihr Warnruf: ,,Hände weg von Nikaragua!"

Rudi RIFF

Montag Freita,

Willkommen nach Feierabend
Vor 15 Jahren hat der Kultur­

palast der Gewerkschaften von 
Kustanai zum ersten Mal seine 
Pforten einladend für die Gäste 
eröffnet. Seitdem ist er zum 
Lieblingstreffpunkt vieler Städter 
geworden. Hier verbringen sie 
Interessant und nützlich Ihre 
Freizeit, da können sie ihren 
schöpferischen Geist, der wohl 
in jedem steckt. befriedigen. 
Dutzende Zirkel. Interessen, Stu­
dios bieten ihnen dazu reiche 
Möglichkeiten. Hier treffen sich 
Leute verschiedener Berufe und 
Altersstufen.

Die Kulturarbeiter von Kusta­
nai sind stolz auf solche Kollek­
tive wie die akademische Chor­
kapelle, die schon das vierte 
Mal den hohen Titel ..Volkskol­
lektiv" bestätigt hat, auf die 
Tanzkollektive ..Raduga" und 
..Kustanalsklje Sori".

Sehr populär ist in der Stadt 
der Klub ..Der Jungkapitän", 
der fast hundert von Seeaben­

teuern träumende Jungen ver­
eint.

Im Gebiet gibt es kaum eine 
Ecke, wo die Laienkünstler des 
Palastes nicht mit Konzerten ge­
wesen wären. Überall sind sie 
gern gesehene Gäste. Sehr po­
pulär unter den Zuschauern sind 
Valentin Grab, Verdienter Kul­
turschaffender der Kasachischen 
SSR. Alexej Chegai, Fjodor Grl- 
gorenko, um nur einige zu nen­
nen.

Heute ist die Bühne des Kul­
turpalastes besonders festlich 
geschmückt. Arbeiter der Stadt­
betriebe. Studenten und Schüler 
sind heute hierher gekommen, 
um den Kulturarbeitern der 
Stadt für ihre langjährige Tätig­
keit bestens zu danken. Das Tref­
fen hat sich zu einem richtigen 
Fest der Laienkunst gestaltet.

Woldemar DIENER
Kustanai

i

3. Dezember
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fuß­

ballrundschau. 10.10 Schaffen 
der Jugend. 10.35 Beim Märchen 
zu Gast. Akmals neue Abenteuer. 
Spielfilm. 1. Folge. 12.00 Kon­
zert. 12.30 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.15 Sendung 
fürs Dorf. 16.00 Hornisten, mel­
det euch! 16.30 Muttis Schule. 
17.00 Geburtsort Kindheit. 
W. Petrosjan. Der Schrei eines 
stummen Berges. 17.45 Volks­
weisen. 18.00 Intervisions-Cup 
lm Kunstturnen. 18.45 Menschen 
und Taten. 19.15 Heute In'der 
Welt. 19.35 Die Kinderheimlei­
terin. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Kinderheimleite­
rin. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. 17.00 In Rassisch. 
Nachrichten. 17.10 Konzertfilm 
für Kinder. 17.50 Der Schäfer 
von Tschubartau. Dokumentar­
film. 18.10 Die Stachanow-Leu­
te. Über das Kollektiv des Krup- 
skaja-Kolchos. Gebiet Taldy- 
Kurgan. 18.35 Werbung. 18.50 
Die Leitungslehre. 19.35 Musik 
der Völker der UdSSR. Konzert­
film. 20.00 InfQrmatlonspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.15 Allegro mit dem 
Feuer. Spielfilm.

Dienstag

Das Kollektiv des kasachi­
schen Gebietsdramentheaters von 
Taldy-Kurgan beging dieser Ta­
ge sein zehnjähriges Jubiläum.

Zum Festabend haben die 
Schauspieler die Premiere der 
Aufführung ..Das Morgenecho" 
nach dem Bühnenstück von 
Muchtar Auesow ..Ein Schuß auf

dem Karasch-Paß'* vorbereitet 
Die Regie führte der Chefregis­
seur B. Omarow, Verdienter 
Künstler der Kasachischen SSR; 
Bühnenbild von D. Mochow. An 
der Aufführung beteiligten sich 
alle Schauspieler des Theaters. 
Die neue Arbeit des Kollektivs 
wurde von den Zuschauern mit

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung „Das Morgenecho”: Bachyt- 
kul (A. Scharbajew), Seit (Schüler 
2. Klasse der Schule Nr. 9 Aidyn 
Temirbajew), Katscha (Verdiente 
Künstlerin der. Kasachischen SSR 
Sh. Tschaikina).

Text and Foto: Woldemar RAAB

Sie begnügen sich nicht mit dem Erreichten
In der Maschinenfabrik von 

Ust-Kamenogorsk wird der Ver­
pflegung der Arbeiter eine gro­
ße Bedeutung beigemessen. Die­
ser Frage wird auch im Be­
triebsplan ein gebührender Platz 
eingeräumt. Um den Arbeitern 
während der Mittagspause 
schnell billiges Warmessen zu 
bieten, wurden auf dem Betriebs­
gelände unmittelbar an den Pro­
duktionshallen fünf Arbeiterkan- 
tlnen eingerichtet. Vortreffliche 
Bedienung, eine reiche Auswahl 
an verschiedenen Speisen und 
nicht zuletzt die einladenden hel­
len Räume der Betriebskantine 
fördern die gute Stimmung der 
Arbeiter.

500 bis 700 Kunden In Ar­
beitskluften speisen täglich in der 
Betriebskantine Nr. 18 zu Mit­
tag. Im Durchschnitt nicht mehr 
als 20 Minuten dauert hier für 
jeden der Aufenthalt in der Kan­
tine. denn an der Essenausgabe 
und an der Kasse wickelt sich al­
les sehr rasch ab. Übrigens Ist 
im Speisesaal entlang der Tische, 
an der rechten Wand ein Fließ­
band montiert. Da braucht der 
Kunde sein Tablett nicht einmal 
zum Schalter zu bringen, wenn er

mit dem Essen fertig ist; er stellt 
es einfach auf das Band. Von 
Zeit zu Zeit schaltet eine Kü­
chenkraft das Fließband ein. und 
das Geschirr kommt samt Ta­
bletts buchstäblich in ihre Hände 
zum Spülen.

..Leiter dieser Betriebskantine 
bin ich noch gar1 nicht so lange", 
•sagt Andrej Nasarow, ein junger 
Mann, der uns in seiner Rolle 
etwas ungewöhnlich vorkommt, 
..und dennoch ist mir das ganze 
Kollektiv schon ganz vertraut. 
Wenn es auch alles Frauen sind, 
und ich dabei der einzige Ver­
treter des männlichen Ge­
schlechts bin. so kommen wir 
doch stets gut miteinander über­
ein."

In den letzten zwei Monaten 
dieses Jahres erfüllte das Kol­
lektiv der Betriebskantine Nr. 18 
von Andrej Nasarow seine Plan­
aufgaben zu je 102 und 105 Pro­
zent. Diese Erfolge spiegeln die 
energischen Bemühungen des 
Kollektivs wider, das sich seiner 
Aufgaben stets bewußt ist und 
dementsprechend auch handelt. 
Dabei tun sich die Köchinnen 
und Schwestern Marina und 
Swetlana Baranowa sowie die

Küchenarbeiterin Tatjana Mersl- 
kina besonders hervor. Auch die 
anderen Mitglieder des Kollek­
tivs stellen ihr berufliches Kön­
nen stets unter Beweis. Ihre Ak­
tivitäten reichen weit über ihre 
Arbeitspflichten hinaus, weil sie 
noch drei Buffete bedienen, de­
nen sie Warmessen zustellen, und 
abends etwa 100 Schichtarbeiter 
beköstigen. Dazu kommen noch 
die regelmäßigen Ausstellungen 
am Donnerstag und Freitag un­
mittelbar im Speiseraum der 
Kantine, wo den Arbeitern und 
werktätigen Frauen Halbfertigge­
richte aus Mehl und Fleisch, 
Feingebäck und anderes geboten 
werden.

Zur Oktoberfeier wurde das 
Kollektiv der Betriebska n t i n e 
Nr. 18 für seine guten Ergebnis­
se mit einer Ehrenurkunde der 
Werkleitung gewürdigt.

..Das ist uns ein guter An­
sporn für unsere weitere Arbeit", 
meint Andrej Nasarow. ..Mit den 
bisher erzielten Leistungen wol­
len wir uns nicht bescheiden!" 

Robert FRANZ.
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Ust-Kamenogorsk

4. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 

Schachweltmeisterschaft. 9.55 
Hornisten, meldet euch! 10.25 
Hochzeit mit Aussteuer. Spiel­
film. 12.10 Der Etalon der Bio­
sphäre. Dokumentarfilm. 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme aus so­
zialistischen Bruder 1 ä n d e r n. 
16.00 Wissen und Können. 16.30 
Unsere Korrespondenten berich­
ten. 17.05 Sport aktuell. 17.35 
Treffen der Schüler mit dem Mit­
glied der AdW der UdSSR 
D. S. Lichatschow. 18.20 F. Men­
delssohn. „Italienische Sinfo­
nie". 18.45 Schule der Wirt­
schaftsführung. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Zeichenfilm. 
19.40 Ansprache des Helden der 
Sozialistischen Arbeit. Schrift­
stellers S. Sartakow. 19.55 Kon­
zert lyrischer Lieder. 20.20 Der 
Zusammenstoß. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zelt. 22.05 Poesie. 
J. Issajew. 22.25 S. Rachmani­
now. Sinfonie Nr. 2.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Dsheskasgan — kosmi­
scher Hafen. 21.25 Eiije Winter­
fantasie. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.15 Der baltische Him­
mel. Spielfilm. 1. Folge.

Mittwoch

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Kann man das lange
Nun war der Winter da, und 

die Nachbarn Peter Schröder und 
Heinrich Koop konnten sich 
schon nicht mehr auf der Bank 
vor dem Haus treffen, wie das so 
oft lm Sommer geschehen war. 
Ihren Plaudcrsltz hatten sie in 
die Küche von Peter Schröder 
verlegt. Dort fehlte es den al­
ten Knochen nicht an Wärme und 
Gemütlichkeit, und da sie beide 
Nichtraucher waren, hatte Liese. 
Schröders Frau, nichts dagegen, 
wenn die zwei hier ihre Zungen 
wetzten. So, wie das auch an 
diesem Sonnabend geschah.

Knarrend öffnete sich die Tür. 
und herein trat Koop in höchstei­
gener Person, ein breites Lä­
cheln auf seinem Gesicht:

..Godn Owend, Peta, godn 
Owend. Liese."

..Godn Owend, godn Owend, 
TratJ die auf un moak dl daut 
betjwem". erwiderten die Schrö­
ders seinen Gruß, und Liese 
schob ihm einen Stuhl hin.

,.Un waut best du auleen? Wo-

arom hast du Auntje nlch metje- 
nohme?" wollte Liese gleich wis­
sen.

..Na. du lewsta Strohsack, de 
haft doch nlch Tiet. Ons TJnals 
un sine Marie habe mol wada 
eare twee Benjels no ons Je- 
brocht. De mußte srotschno noam 
Klub, doa es vondoag een interes- 
sauntet Kino."

„Gaunz rächt so. de Grotelrc 
motte eare Entjeltjlnja uck mol 
beta tjane lehre", meinte Schrö­
der spöttelnd, sonst woare de 
grot, un du mett dlne Marie wee- 
tc aum EnJ nlch mel, wo de hee- 
te...“

Das genügte, um Heinrich 
Koop aufzuziehen, und er schoß 
sofort los:

..Waut? Wie weete de Nomes 
nlch von de twee Daugenlchsc, 
von dem Wowka un dem An- 
drjuschka? De vejät etj nlch bit 
op mlno latzte Stund! Wann de 
twee Windspolasch bl ons sent. 
un daut sent de meist aule Dach, 
dann Jelt daut bloß en eenem

aushalten?
wajch: .Wowka. rauf von de 
Kommod, doa hast du nuscht to 
slatje! Andrjuschka, woahan tost 
du daut TJesse? Wowka. Lot den 
Telewlsor senne, Andrjuschka. 
riet de Kaut nlch den Zoagel 
utl' Un so jeit daut den gaunzen 
lewen Dach. Un du sajst. de No­
mes vejate. Met den es daut tom 
verretjt woare..."

..Doawejen best du uck von 
Tus utjeretzt? Daut litjent dl so", 
goß Liese Wasser ins Feuer.

..KakoJ tarn utretze? Etj wull 
bloß mol seene, waut daut bi junt 
fe Nies gauf."

..Waut kann daut bl ons väl 
Nies Jäwe? De Feet droage ons 
noch, to doone haft maun uck 
noch emmc waut, un de Entjel 
tjinja hucke ons uck opm Hauls. 
So daut J1 nlch de Eensjc sent. 
Du, HendrltJ, deist doabl so, aus 
wann du nlch weetst, wo nu de 
Stehl enne FortJ steiht."

..Na, wo saul de dann stoune? 
Etj dentj. de Eire motte eare 
Tjinja selwst grotmoake, un nlch

ons daut enne Schoh schuwe."
,,Doa best du opm Holtwajch. 

Daut wea mol so. Nuobaesdaut 
so, daut wi onse Tjinja blt de 
Penslja brlnje motte un de Grot- 
tjinja — blt de selwständig 
sent."

Die Liese lachte dazu hell auf 
und sagte:

„Totschno, so onjefea es daut."
„Moakt doch nlch Spektokel! 

So olt woat maun Je goanlch blt 
maun daut aules Jeschauft haft. 
Doato brückt maun Je nlch wei- 
nja aus hundet Joa."

,,Mensch, daut es je got so! De 
Tjinja un Grottjinja stale ons 
aun, lang to lewe. Aulso Hen- 
drltj, stall dl mau op de Hlnja- 
been, denn bit jun Wowka un 
Andrjuschka grot sent, dlat daut 
noch so maunch een Joa."

,,Nec, leewe Lied, met den hol 
etj daut doch nlch ut."

..Un dlne Fru?" wollte Liese 
wissen.

„Marie? Marie, daut es ne aun- 
dre Sach. Etj jlew, de hält daut 
met de Benjels noch lang ut. Oba 
auf de Junges met ar woare ut- 
liole, daut es ne aundre Froag."

Jasch FRIESE

Der Rabenvater
Warum ist sein Gesicht zerknilU:... 
die bleiche Stirn so tief zerfurcht, 
sein ganzes Außeres verwittert — 
wie von den Winden, durch und durcl 
Noch trüber als das trübste Wetter 
Ist aber seine Innenwelt:
Der Sturm reißt ab die letzten Blätter 
des frühen Herbstes — welk und gelb 
Verzweifelte Gedanken quälen 
sein viel zu früh ergrautes Haupt: 
Es liegt ihm schwer auf seiner Seel« 
daß er sich selber einst beraubt, 
als Frau und Kinder er verlassen, 
um sorglos durch die Welt zu gehn 
um Wunderblumen zu erhaschen 
und Freuden lm Vorübergehn.

Jetzt fühlt er rings sich überflüssig, 
vergessen und — wie nie — allein. 
Des Wanderlebens überdrüssig, 
begäbe er sich gern nun heim: 
Ob denn die Selnlgen verstünden, 
daß nunmehr alles er bereut?
Ob sie vergäßen — Frau und Kinder — 
das ihnen zugefügte Leid?..
Vielleicht...
Vielleicht auch all die Tränen, 
die deine Frau so oft geweint?
Und auch die Träume deiner Söhne, 
die von dem Vater sie geträumt?
Den großen Kummer deiner Tochter, 
der heute noch ihr Herz bedrückt?
Die Sträuße, die sie dir geflochten 
als Kind, solange sie noch hoffte, 

Vater käme bald zurück?..
Hermann ARNHOLD Ohne Worte Zeichnung: Valentine Oster

„Gebt mer blttscheen a Kart 
for a Schnellzug um 60 Ruwl!"

„In was for Richtung?"
„Aanerlel. es is nämlich a 

Gschenk for mel Schwlermot- 
ter."

A
Ein Maler malte eine Land 

schäft, in derselben ein Dorf 
und vor dem Dorfe einen Weg­
weiser. Dieser war eine Art von 
Säule, auf welcher oben das 
Brustbild eines Priesters stand, 
der den Arm von sich streckte.

Man fragte ihn, was er mit 
dieser Erfindung gewollt hätte.

„Priester und Wegweiser", 
sagte der Maler, ..haben die 
größte Ähnlichkeit miteinander, 
denn beide weisen den rechten 
Weg, aber sie gehen Ihn nicht."

A
„Warum erzählen Sie mir nur 

immer diese Gruselgeschichten?" 
fragt Meier seinen Friseur.

„Damit Ihnen die Haare zu 
Berge stehen. Dann lassen sie 
sich besser schneiden", grinst der 
Meister.

A
Sagt die Ehefrau: „lm Bier­

verbrauch pro Kopf stehen wir 
an zweiter Stelle In der Welt."

Ehemann: „Mir wirf das bit­
te nicht vor, Ich tue, was ich 
kann."

A
Eine freundliche Dame beob­

achtet den kleinen Peter, der su­
chend lm Warenhaus umherirrt. 
„Hast du etwa deine Mutter ver­
loren?" fragt sie.

„Nee, meine Mutter mich."
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7. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zei­

chentrickfilme. 10.15 Das Ka­
russell. Spielfilm. 11.40 K. Nil­
sen. Sinfonie Nr. 6. 12.15 Nach 
Hause. Dokumentarfilm. 12.45 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.20c 
Konzert der LalenkunstkoHektive» 
der Region Krasnojarsk. 16.351 
Russische Sprache. 17.05 Doku­
mentarfilm. 17.15 Wissenswertes, 
über Maler. S. Maljutin. 17.50? 
Belm Märchen zu Gast. Akmals 
neue Abenteuer. Spielfilm. 2. 
Folge. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Konzert des Blasorche­
sters aus dem Kulturhaus „Sa­
turn" von Ramenskoje, Gebiet 
Moskau. 19.45 Gemeinschaft. 
Fernsehmagazin. 20.15 Vor dei­
ner Türschwelle. Spielfilm. 21.30' 
Zelt. 22.05 Der Herbst. Musik­
programm. 23.10 Heute in der 
Welt

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Ak-Meer. 
Spielfilm. 18.05 Ein Veteran un­
ter uns. 18.35 Konzert der Kin- 
derlaienkunstkollektlve. T9.35 
Mensch. Gesellschaft. Gesetz. 
20.00 Informationspro gramnr 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar.

5. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Tref­

fen der Schüler mit dem Mit­
glied der AdW der UdSSR 
D. S. Lichatschow. 10.25 Der 
Zusammenstoß. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 11.30 Klub der Reisenden.
12.30 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Für die Sowjet­
mensch e n. Dokumentarfilme. 
16.05 Konzert des Russischen 
Volksorchesters „W. Andrejew". 
17.05 Der Staat und wir. 17.35 
Lustige Starts. 18.20 Konzert 
des Ensembles „Nargis" (Afgha­
nistan). 18.45 Geschickte Hände.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Die Kaspisee im Winter. Doku­
mentarfilm. 19.50 Die Welt und 
die Jugend. 20.25 Der Zusam­
menstoß. Spielfilm. 2. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Auf dem 
Waldpfad von Arsenjew. Doku­
mentarfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.10 Die Schöne 
in Trauer. KurzMlm. 17.50 Die 
Beschützer des Vaterlandes.
18.30 Sie schreiben an uns... 
18.55 Sport aktuell. 19.25 Wenn 
der Abend kommt. Konzert. 
20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit.
22.15 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.25 Der erwachsene 
Sohn. Spielfilm.

6. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 

Schachweltmeisterschaft. 10.05 
Lustige Starts. 10.50 Zusammen­
stoß. Spielfilm. 2. Folge. 11.55 
Augenscheinlich — unwahr- 
schelnlich. 12.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilme aus der Sendereihe 
„Kommunisten der 80er Jahre". 
16.10 F. Liszt. Konzert Nr. 1. 
für Klavier und Orchester. 16.30 
Schachschule. 17.05 Für Sech­
zehnjährige und darüber hinaus. 
17.50 Poesie. Nikolai Starschi­
now. 18.25 Musikprogramm aus 
Finnland. 18.45 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Film­
programm zum Tag der Unabhän­
gigkeit Finnlands. 20.10 Unions­
wettbewerb junger Sänger. 21.30 
Zelt. 22.05 Filmkamera blickt in 
die Welt. 22.45 Heute in der 
Welt. 23.00 Jazz-Panorama.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch: Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Verteidigung des Frie­
dens und Abwendung des Krie­
ges — ist der unwandelbare Kurs 
des Sowjetstaates. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Ju­
gendprogramm.
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8. Dezember

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon­
zert. 10.40 49. Sportlotto-Ziehung. 
10.50 Mehr gute Waren. 11.30 
Die Baukunst von Lwow. 12.10 
Weißt du es noch. Genosse?
13.10 Schule und Familie. 13.40 
Unionswettbewerb „Das Lied — 
unser Genosse". 14.20 Hier Ist 
unsere Heimat. Dokumentarfilm.
15.10 Internationaler Wettkampf 
um den Preis der Zeitung „Mos- 
kowskije Nowostl". 15.50 Ehe 
nördlichste Stadt. Dokumentar­
film. 16.00 Heute in der Welt. 
16.15 Gesichter der Freunde. 
17.00 Kurzfilme für Kinder. 
17.55 Prag im Jahr der tschechi­
schen Musik. 18.45 Zeichentrick­
film. 19.00 Ansprache des poli­
tischen Kommentators L. A. 
Wosnessenski. 19.30 Aus der 
Tierwelt. 20.30 Internationaler 
Wettkampf um den Preis der 
Zeitung „Moskowsklje Nowostl". 
21.30 Zeit. 22.15 Internationaler 
Wettkampf in Eishockey. CSSR 
— UdSSR. 00.15 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.55 N a c hrich- 
ten. 12.00 Glückliche Kindheit. 
Konzert. 12.30 Viehüberwinte­
rung — eine verantwortungsvol­
le Zelt. Über die Tierzüchter des 
Sowchos „Nlkitlnka", Gebiet 
Ostkasachstan. 13.00 UdSSR- 
Meisterschaft in Grashockey. 
14.45 Konzert. 15.20 Musfkflhn 
über das Schaffen des Volks­
künstlers der Kasachischen SSR 
K. Kenshetajew. 16.00 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Kasachstan lm Großen Va­
terländischen Krieg. 16. Film. 
21.05 Werke von S. Rachmani­
now. 21.30 Moskau. Zett. 
22.05 Alma Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.15 Der baltische 
Himmel. Spielfilm. 2. Folge.

9. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Die 

Dorflehrerin. Dokumentarfilm.
10.15 Die Perlen der Karpaten.
10.45 Der Wecker. 11.15 Ich 
diene der Sowjetunion. 12.15 Ge­
sundheit. 13.00 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.30 Begeg­
nungen in der Sowjetunion.
13.45 Sendung fürs Dorf. 14.45 
Internationaler Wettkampf um 
den Preis der Zeitung „Moskow- 
skije Nowostl". 15.25 Musik­
kiosk. 15.55 Die Insel der 
Freundschaft. Spielfilm für Kin­
der. 16.40 Klub der Reisenden.
17.45 Über die Erfahrungen der 
Partei- und Staatsorganisationen 
des Moskauer Stadtbezirks Kras- 
naja Presnja in der Arbeit mit 
Briefen. Vorschlägen und Be­
schwerden der Werktätigen.
18.45 Internationales Panorama.
19.30 Internationaler Wettkampf 
um den Preis der Zeitung 
„M oskowsklje Nowostl". 
20.00 Zeichen t r I c k f 1 1 m e. 
20.35 D i e Zeit in meinem 
Schicksal. Dokumentarflm zum 
60. Jahrestag der Gründung der 
Usbekischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Usbekistans.
21.30 Zelt. 22.05 Konzert der 
Künstler Kasachstans. 23.45 
Nachricht c: .

Alma Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.00 Rauan. 11.35 
Zeichentrickfilme. 12.00 Die 
stille Schwiegertochter. Spiel­
film. 13.00 Wir gehen auch bald 
zur Schule. 13.30 Jenlik Kebek. 
Spielfilm. 14.30 Melodien von 
Taschkent. Konzertfilm. 14.55 
Kasachstan lm Großen Vaterlän­
dischen Krieg. 16. Film. 15.45 
In Russisch. Filmspiegel. 16.00 
Zeichentrickfilm. 16.35 Porträt: 
Hassan Abajew. 17.10 Diese un­
erträglichen Kinder. Spielfilm.
18.15 Es spielt der Preisträger 
internationaler Wettbe werbe 
J. Malinin (Klavier). 15.00 In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma 
Ata. Abend des Komponisten 
Mukan Tulebajew In Moskau.
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